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Da ein jeder ſeinen eignen Maasſtab hat, 
wornach er die Dinge auſſer ſich abmißt, 
und ſeinen eignen Geſichtspunkt, woraus 
er die Gegenſtaͤnde betrachtet, ſo folgt ſehr 
natuͤrlich, daß dieß bei mir denn auch der 
Fall if. Daß alſo manchem die Dinge ans 
ders vorgekommen ſeyn muͤſſen, wie ſie 


mir vorgekommen ſind, folgt eben ſo natuͤr⸗ 


lich. Wem es daher einfallen ſollte, ſich, 
in Ermanglung beßrer Unterhaltung, etwa 
mit dieſem Buche eine Stunde zu verkuͤrzen, 
den bitte ich um Beherzigung dieſer kurzen 
Vorrede, und um Nachſicht fuͤr den Er⸗ 
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zahler. 
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Auf der Themſe den 3 ıflen May. 


3 liebſter G. .., befinde ich mich zwi— 
ſchen den gluͤcklichen Ufern des Landes, das zu 
ſehen, ſchon Jahre lang mein ſehnlichſter Wunſch 
war, und wohin ich mich ſo oft in Gedanken 
geträumt habe. Vor einigen Stunden daͤmmer⸗ 
ten noch die gruͤnen Huͤgel von England vor uns 
in blauer Ferne, jetzt entfalten ſie ſich von bei⸗ 
den Seiten, wie ein doppeltes Amphytheater. 

Die Sonne bricht durch das Gewoͤlk, und 
verguͤldet wechſelsweiſe mit ihrem Schein Gebuͤ⸗ 
ſche und Wieſen am entfernten Ufer. Zwei 
Maſten ragen mit ihren Spitzen aus der Tiefe 
empor: fuͤrchterliche Warnungszeichen! Wir fe 
A 
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geln hart an der Sandbank vorbei, wo ſo viel 
Ungluͤckliche ihr Grab fanden. 

Immer enger ziehen ſich die Ufer zuſammen: 
die Gefahr der Reiſe iſt vorbei, und der ſorgen— 
freie Genuß hebt an. Wie iſt doch dem Men— 
ſchen nach der Ausbreitung die Einſchraͤnkung ſo 
lieb! Wie wohl und ſicher iſts dem Wandrer in 
der kleinen Herberge, dem Seefahrer in dem ger 
wuͤnſchten Hafen! Und doch bleibt der Menſch 
immer im Engen, er mag noch ſo ſehr im Wei— 
ten ſeyn; ſelbſt das ungeheure Meer zieht ſich 
um ihn zuſammen, als ob es ihn in ſeinen Bu⸗ 
ſen einſchließen wollte; um ihn iſt beſtaͤndig nur 
ein Stuͤck aus dem Ganzen herausgeſchnitten. 

Aber das iſt ein herrlicher Ausſchnitt aus dem 
Ganzen der ſchoͤnen Natur, den ich jetzt um mich her 
erblicke. Die Themſe voll hin und her zerſtreuter 


großer und kleiner Schiffe und Boͤte, die ent- 


weder mit uns fortſeegeln oder vor Anker liegen; 
die Huͤgel an beiden Seiten mit einem ſo milden 
ſanften Gruͤn bekleidet, wie ich noch nirgends 
ſahe. Die reizenden Ufer der Elbe, die ich 
verließ, werden von dieſen Ufern uͤbertroffen, 
wie der Herbſt vom Fruͤhlinge! Allenthalben 
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ſeh ich nichts, als fruchtbares und bebautes Land, 
und die lebendigen Hecken, womit die gruͤnen 
Weizenfelder eingezaͤunt ſind, geben der ganzen 
weiten Flur das Anſehen eines großen majeftäti- 
ſchen Gartens. Die netten Doͤrfer und Staͤdt— 
chen und praͤchtigen Landſitze dazwiſchen, gewaͤh— 
ren einen Anblick von Wohlſtand und Ueberfluß, 
der uͤber alle Beſchreibung iſt. 

Jnsbeſondre ſchoͤn iſt die Ausſicht nach Gra— 
veſand, einem artigen Städtchen; das einen der 
Huͤgel hinangebaut iſt, und um welches Berg 
und Thal, Wieſen und Aecker mit untermiſchten 
Luſtwaͤldchen und Landſitzen ſich auf die ange— 
nehmſte Art durchkreuzen. Auf einem der hoͤch—⸗ 
ſten Huͤgel bei Graveſand ſteht eine Windmuͤhle, 
die einen guten Geſichtspunkt giebt, weil man 
ſie, nebſt einem Theile der Gegend, noch weit 
hin auf den Kruͤmmungen der Themſe ſieht. 
Aber wie denn kein Vergnuͤgen leicht vollkommen 
iſt, ſo ſind wir bei Betrachtung aller dieſer Schön: 
heiten auf dem Verdeck noch einem ſehr kalten 
und ſtuͤrmiſchen Wetter ausgeſetzt. Ein anhal— 
tender Regenguß hat mich genoͤthiget, in die 
Kajuͤte zu gehen, wo ich mir eine truͤbe Stunde 
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dadurch aufheitre, daß ich Ihnen die Geſchichte 
einer angenehmen beſchreibe. N 


London, den 2ten Juni. 


Heute Morgen ließen wir uns, unſer zehn, 
die in des Kapitans Kajuͤte mitgereiſt waren, 
nicht weit hinter Dartford, das noch ſechzehn 
Meilen von London liegt, in einem Boote ans 
Land ſetzen. Dieß thut man gemeiniglich, wenn 
man die Themſe hinauf nach London faͤhrt, weil 
wegen der erſtaunlichen Menge von Schiffen, die 
immer gedrängter aneinander ſtehen, je näher 
man der Stadt koͤmmt, oft verſchiedne Tage erforz 
dert werden, ehe ein Schiff ſich durcharbeiten kann. 
Wer alſo keine Zeit unnuͤtz verlieren, und andre Uns 
annehmlichkeiten, als das oͤftere Stillſtehen und 
Anſtoßen des Schiffes vermeiden will, der macht 
die wenigen Meilen bis London lieber zu Lande, etz 
wa in einer Poſtchaiſe, die nicht ſehr theuer zu ſtehen 
koͤmmt, wenn uͤberdem jedesmal ihrer drei zuſam— 
mentreten, welches durch eine Parlamentsakte 
verſtattet iſt. Ein allgemeines Hurrah ſchallte 
uns von den deutſchen Matroſen unſers Schiffes 
nach, die dieſes von den Englaͤndern angenom— 
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men haben. Das Ufer, wo wir ausſtlegen, war 
weiß und kreidigt. Bis Dartford mußten wir zu 
Fuße gehen. Erſtlich ſtiegen wir gerade vom Ufer 
einen ziemlich ſteilen Huͤgel hinan, dann kamen 
wir ſogleich an das erſte Engliſche Dorf, wo mich 
die auſſerordentliche Nettigkeit in der Bauart der 
Haͤuſer, die aus rothen Backſteinen errichtet ſind 
und flache Daͤcher haben, insbeſondre da ich ſie 
mit unſern Bauerhuͤtten verglich, in ein angeneh— 
mes Erſtaunen ſetzte. 

Und nun zogen wir wie eine Karavane mit 
unſern Staͤben von einem Dorfe zum andern: 
einige Leute, die uns begegneten, ſchienen uns 
wegen unſers ſonderbaren Aufzuges mit einiger 
Verwunderung anzuſehen. Wir kamen vor ei— 
nem Gehoͤlz vorbei, wo ſich ein Trupp Zigeuner 
bei einem Feuer um einen Baum gelagert hatte. 
Allein ſo wie wir fortwanderten, ward die Ge— 
gend immer ſchoͤner und ſchoͤner. Die Erde iſt 
nicht uͤberall einerlei! Wie verſchieden fand ich 
dieſe fetten und fruchtbaren Aecker, dieſes Gruͤn 
der Baͤume und Hecken, dieſe ganze paradieſiſche 
Gegend, von den unſrigen, und allen andern die 
ich geſehen habe! Wie herrlich dieſe Wege, wie 
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feſt dieß Erdreich unter mir; mit jedem Schritte 
fuͤhlte ich es, daß ich auf Engliſchen Boden trat. 

In Dartford fruͤhſtuͤckten wir. Hier ſah ich 
zuerſt einen Engliſchen Soldaten, in ſeiner ro— 
then Montur mit abgeſchnittnen und vorn herun— 
tergekammten Haar, auch auf der Straße ein 
Paar Jungen die ſich barten. Wir vertheilten 
uns nun in zwey einſitzige Poſtchaiſen, wo in- 
jeder drei Perſonen, freilich nicht allzubequem 
ſitzen konnten. Eine ſolche Poſtchaiſe koſtet jede 
Engliſche Meile einen Schilling. Sie iſt mit 
unſern Extrapoſten zu vergleichen, well man ſie 
zu jeder Zeit bekommen kann. Aber ein ſolcher 
Wagen iſt ſehr nett und leicht gebaut, ſo daß 
man es kaum empfindet, wie er auf dem ſeſten 
Erdicih fortrollt. Er hat vorn und an beiden 
Seiten Fenſter. Die Pferde ſind gut, und der 
Kutſcher jagt immer in vollem Trabe fort. Der 
unſrige trug abſchnittnes Haar 75 einen runden 
Hut, und ein braunes Kleid von ziemlich feinem 
Tuch, vor der Bruſt einen Blumenſtrauß. Zu— 
weilen, wenn er es recht raſch angehen ließ, 
ſchien er ſich laͤchelnd nach unſerm Beifall um: 
zuſehen. ’ 
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Und nun flogen die herrlichſten Land— 
ſchaften, worauf mein Auge fo gern ver 
weilt haͤtte, mit Pfeilſchnelle vor uns vorbei; 
gemeiniglich ging es abwechſelnd Berg auf, Berg 
ab, Wald ein, Wald aus, in wenigen Minuten. 
Dann kam einmal zur rechten Seite die Themſe 
wieder zum Vorſchein mit allen ihren Maſten; 
denn ging es wieder durch reizende Staͤdte und 
Doͤrfer. Beſonders fielen mir die erſtaunlich 
großen Schilder auf, welche beim Eingange in die 
Flecken und Doͤrfer, queer uͤber die Straße an 
einem Balken haͤngen, der von einem Hauſe zum 
andern uͤbergelegt iſt. Dieß giebt einige Aehn— 
lichkeit mit einem Thore, wofuͤr ich es auch an⸗ 
faͤnglich hielt, allein ſo iſt es weiter nichts, als 
ein Zeichen, daß hier ſogleich beim Eintritt in 
den Ort ein Gaſthof ſey. So kamen wir bei 
dieſer ſchnellen Abwechſelung hoͤchſt mannichfaltiger 
Gegenſtaͤnde beinahe in einer Art von Betäubung 
bis nahe vor Greenwich, und nun 


Die Ausſicht von London. 
Es zeigte ſich im dicken Nebel. Die Pauls⸗ 
kirche hob ſich aus der ungeheuren Maſſe kleine⸗ 
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rer Gebäude, wie ein Berg empor. Das Mo: 
nument, eine thurmhohe runde Saͤule, die zum 
Gedaͤchtniß der großen Feuersbrunſt errichtet 
ward, machte wegen ihrer Hoͤhe und anſcheinen— 
den Duͤnnigkeit einen ganz ungewohnten und ſon⸗ 
derbaren Anblick. 

Wir naͤherten uns mit großer Schnelligkeit, 
und die Gegenſtände verdeutlichten ſich alle Au— 
genblicke. Die Weſtminſterabtey, der Tower, 
ein Thurm, eine Kirche nach der andern, ragten 
hervor; Schon konnte man die hohen runden 
Schornſteine auf den Häufern unterſcheiden, 
die eine unzählige Menge kleiner Thuͤrmchen aus: 
zumachen ſchienen. 

Von Greenwich bis London war die Land— 
ſtraße ſchon weit lebhafter, als die volkreichſte 
Straße in Berlin, ſo viel reitende und fahrende 
Perſonen, und Fußgaͤnger begegneten uns. Auch 
erblickte man ſchon allenthalben Haͤuſer, und an 
den Seiten waren in verhaͤltnißmaͤßiger Entfer— 
nung Laternenpfäle angebracht. Was mir ſehr 
auffiel, waren die vielen Leute, die ich mit Bril— 
len reiten ſahe, unter denen ſich einige von ſehr 
jugendlichen Anſehen befanden. Wohl dreimal 
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wurden wir bei ſogenannten Turnpikes oder 
Schlagbaͤumen angehalten, um einen Zoll abzu— 
tragen, der ſich doch am Ende auf einige Schil⸗ 
linge belief, ob wir ihn gleich nur in Kupfermuͤnze 
bezahlten. 8 

Endlich kamen wir an die praͤchtige Weſt— 
minſter⸗Bruͤcke. Es iſt, als ob man über dieſe 
Bruͤcke eine kleine Reiſe thut, ſo mancherley Ge— 
genftände erblickt man von derſelben. Im Kon⸗ 
traſt gegen die runde, moderne, mafeſtaͤtiſche 
Paulskirche zur Rechten, erhebt ſich zur Linken, 
die altfraͤnkiſche, laͤnglichte Weſtminſterabtey mit 
ihrem ungeheuren ſpitzen Dache. Zur rechten 
Seite die Themſe hinunter, ſieht man die Black— 
friarsbruͤcke, die dieſer an Schoͤnheit nicht viel 
nachgiebt. Am linken Ufer der Themſe ſchoͤn 
mit Baͤumen beſetzte Terraſſen, und die neuen 
Gebäude, welche den Namen Adelphi-Buil⸗ 
dings fuͤhren. Auf der Themſe ſelbſt eine große 
Anzahl kleiner hin und her fahrender Boͤte mit 
einem Maſt und Seegel, in welchen ſich Perſo— 
nen von allerlei Stande uͤberſetzen laſſen, wo: 
durch dieſer Fluß beinahe ſo lebhaft wird, wie 
eine Londner Straße. Große Schiffe ſieht 

As 
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man bier nicht mehr, denn die gehn am andern 
Ende der Stadt nicht weiter als bis an die Lond— 
ner Bruͤcke. 

Wir fuhren nun in die Stadt uͤber Charing⸗ 
kroß und den Strand, nach eben den Adelphi— 
Buildings, die von der Weſtminſterbruͤcke einen 
jo vortrefflichen Proſpekt gaben: weil meine bei: 
den Reiſegefaͤhrten auf dem Schiffe und in der 
Poſtchaiſe, ein Paar junge Englaͤnder, in die— 
fer Gegend wohnten, und ſich erboten hatten, 
mir noch heute in ihrer Nachbarſchaft ein Logis 
zu verſchaffen. 

In den Straßen wodurch wir fuhren, be— 
hielt alles ein dunkles und ſchwärzliches, aber 
doch dabei großes und majeſtatiſches Anſehen. 
Ich konnte London ſeinem aͤußern Anblick nach, in 
meinen Gedanken mit keiner Stadt vergleichen, die 
ich ſonſt geſehen hatte. Sonderbar iſt es, daß mir 
ohngefaͤhr vor fuͤnf Jahren, beim erſten Eintritt 
in Leipzig, gerade ſo wie hier zu Muthe war: 
vielleicht, daß die hohen Haͤuſer, wodurch die 
Straßen zum Theil verdunkelt werden, die große 
Anzahl der Kaufmannsgewoͤlber, und die Menge 
von Menſchen, welche ich damals in Leipzig ſahe, 
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mit dem einige entfernte Aehnlichkeit haben 
mochten, was ich nun in London um mich her 
erblickte. 

Allenthalben gehen vom Strande nach der 
Themſe zu ſehr ſchoͤn gebaute Nebenſtraßen, wor; 
unter die Adelphi Buildings bei weiten die ſchoͤn— 
ſten find. Unter dieſen führt wieder eine Neben: 
abtheilung, oder angrenzende Gegend den Na— 
men Nork⸗ Buildings, in welchen Georg 
Street befindlich iſt, wo meine beiden Reiſege— 
faͤhrten wohnten. Es herrſcht in dieſen kleinen 
Straßen nach der Themſe zu, gegen das Gewuͤhl 
von Menſchen, Wagen und Pferden, welches 
den Strand beſtaͤndig auf und nieder geht, auf 
einmal eine ſo angenehme Stille, daß man ganz 
aus dem Geraͤuſch der Stadt entfernt zu ſeyn 
glaubt, welches man doch wieder ſo nahe hat. 

Es mochte ohngefaͤhr zehn oder elf Uhr ſeyn, 
da wir hier ankamen. Nachdem mich die beiden 
Englaͤnder noch in ihrem Logis mit einem Fruͤh— 
ſtuͤck, das aus Thee und Butterbrod beſtand, be⸗ 
wirthet hatten, gingen ſie ſelbſt mit mir in ihrer 
Nachbarſchaft herum, um ein Logis fuͤr mich zu 
ſuchen, das fie mir endlich bei einer Schneiders 
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wittwe, die ihrem Haufe gegenüber wohnte, für 
ſechzehn Schilling wöchentlich ‚-verfchaften. Es 
war auch ſehr gut, daß ſie mit mir gingen, denn 
in meinem Aufzuge, da ich weder weiße Waͤſche 
noch Kleider aus meinem Koffer mitgenommen 
hatte, wuͤrde ich ſchwerlich irgendwo untergekom⸗ 
men ſeyn. 

Es war mir ein ſonderbares aber ſehr anger 
nehmes Gefühl, daß ich mich nun zum erſtenmal 
unter lauter Engländern befand, unter Leuten, 
die eine fremde Sprache, fremde Sitten, und 
ein fremdes Klima haben, und mit denen ich doch 
nun umgehen und reden konnte, als ob ich von 
Jugend auf mit ihnen erzogen waͤre. Es iſt ge— 
wiß ein unſchaͤtzbarer Vortheil, die Sprache des 
Landes zu wiſſen, worinn man reiſt. Ich ließ es 
mir nicht ſogleich im Hauſe merken, daß ich der 
Engliſchen Sprache maͤchtig ſey; je mehr ich aber 
redete, deſtomehr fand ich Liebe und Zutrauen. 

Ich bewohne nun ein großes Zimmer unten 
an der Erde vorn heraus, das mit Tapeten und 
Fußteppichen verſehen, und ſehr gut moͤblirt iſt. 
Die Stuͤhle ſind mit Leder uͤberzogen, und die 
Tiſche von Mahagoniholz: darneben habe ich 
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noch eine große Kammer. Nun kann ich mich 
hier einrichten wie ich will, und mir meinen eig— 
nen Thee, Kaffee, Butter und Brod halten, 
wozu mir meine Wirthin einen verſchloßnen glaͤ— 
ſernen Schrank in der Stube eingeraͤumt hat. 
Die Familie beſteht aus der Frau im Hauſe, 
ihrer Magd und ihren beiden kleinen Soͤhnen 
Jacky und Jerry, ſonderbare Namenverkuͤrzun— 
gen von Johannes und Jeremias. Der ältefte, 
Jacky, von zwoͤlf Jahren, iſt ein ſehr lebhafter 
Kopf, und unterhaͤlt mich auf die angenehmſte 
Art, indem er mir von feinen Beſchaͤftigungen 
in der Schule erzaͤhlt, und ſich von mir wieder 
allerley von Deutſchland erzaͤhlen läßt. Er weiß 
ſein amo, amam, amas, ames, in eben ſolchen 
ſingenden Tone wie unſre gewoͤhnlichen Schul— 
knaben herzuſagen. Als ich in ſeiner Gegenwart 
anfing irgend eine froͤliche Melodie für mich zu 
trillern, ſahe er mich ſehr bedenklich und verwun— 
dernd an, und erinnerte mich, daß es Sonntag 
ſey. Um ihm kein Aergerniß zu geben, antwor— 
tete ich ihm, daß ich bei der Verwirrung der 
Reiſe nicht auf den Tag gemerkt hätte, Er hat 
mich heute Mittag ſchon in den St, James-Park 
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geführt, der nicht weit von hier iſt; und nun Hör 
ren Sie denn etwas von dem beruͤhmten 


St. James⸗Park. 


Dieſer Park iſt weiter nichts als ein halber 
Cirkel von einer Allee von Baͤumen, der einen 
großen gruͤnen Raſenplatz einſchließt, in deſſen 
Mitte ein ſumpfigter Teich befindlich iſt. 

Auf dem grünen Raſen weiden Kühe, deren 
Milch man hier, ſo friſch, wie ſie gemolken wird, 
verkauft. In den Alleen ſind Baͤnke zum Aus⸗ 
ruhen. Wenn man durch die Horſe-Guards oder 
Koͤnigliche Wache zu Pferde, welche mit ver— 
ſchiednen Durchgaͤngen verſehen iſt, in den Park 
koͤmmt, ſo iſt zur rechten Seite, St. James 
Palace, oder die Koͤnigliche Reſidenz, wie bekannt, 
eines der unanſehnlichſten Gebaͤude in London. 
Ganz unten am Ende iſt der Pallaſt der Koͤni— 
ginn, zwar ſchoͤn und modern, aber doch ſehr ei- 
nem Privatgebaͤude aͤhnlich. Uebrigens giebt es 
allenthalben um St. James-Park ſehr praͤchtige 
Gebaͤude, die dieſen Platz um ein Großes ver— 
ſchoͤnern. Auch iſt vor dem halben Cirkel, der 
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durch die Alleen gebildet wird, noch ein großer 
Platz, wo die Parade geſtellt wird. N 

Wie wenig aber dieſer ſo beruͤhmte Park mit 
unſerm Berliner Thiergarten zu vergleichen ſey, 
darf ich nicht erſt ſagen. Und doch macht man 
ſich eine fo hohe Idee von dem St. James⸗Park 
und andern oͤffentlichen Plaͤtzen in London: das 
macht, weil ſie mehr als die unſern in Roma⸗ 
nen und Buͤchern figurirt haben. Beinahe 
ſind die Londner Platze und Straßen weltbefanns 
ter, als die meiſten unſrer Staͤdte. 

Was aber freilich den St. James-Park ei⸗ 
nigermaßen wieder erhebt, iſt eine erſtaunliche 
Menge von Menſchen, die gegen Abend bei ſchoͤ— 
nem Wetter darinn ſpazieren geht. So voll von 
Menſchen ſind bei uns die beſten Spazier— 
gaͤnge niemals, auch in den ſchoͤnſten Som— 
mertagen nicht, als hier beſtaͤndig im dickſten Ge⸗ 
draͤnge auf und niedergehen. Das Vergnuͤgen, 
mich in ein ſolches Gedraͤnge faſt lauter wohlge— 
kleideter und ſchoͤngebildeter Perſonen zu miſchen, 
habe ich heute Abend zum erſtenmal genoſſen. 

Ehe ich in den Park ging, machte ich mit 
meinem Jacky noch einen andern Spaziergang, der 
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mich nur ſehr wenige Schritte koſtete, und doch 
1 reitzend war. Ich ging nehmlich die 
kleine Straße, wo ich wohne, nach der Themſe zu 
hinunter, und ſtieg, beinahe am Ende derſelben, 
zur linken Seite noch einige Stuffen hinab, die 
mich auf eine angenehme mit Baͤumen beſetzte 
Teraſſe am Ufer der Themſe fuͤhrten. 

Von hieraus hatte ich den ſchoͤnſten Anblick, 
den man ſich nur denken kann. Vor mir lag die 
Themſe in ihrer Kruͤmmung mit den praͤchtigen 
Schwibboͤgen ihrer Bruͤcken; Weſtminſter mit 
ſeiner ehrwuͤrdigen Abtey zur rechten, und London 
mit der Paulskirche zur linken Seite, bog ſich 
mit den Ufern der Themſe vorwaͤrts, und am 
jenſeitigen Ufer lag Southwerk, das jetzt auch mit 
zu London gerechnet wird. Hier kounte ich alſo bei— 
nahe die ganze Stadt, von der Seite wo ſie der 
Themſe zugewandt iſt, mit einem Blick uͤberſe⸗ 
hen. Nicht weit von hier in dieſer reizenden 
Gegend der Stadt hatte auch der beruͤhmte Gar— 
riet feine Wohnung. Dieſen Spaziergang werde 
ich aus meiner Wohnung gewiß ſehr oft beſuchen. 

Heute Mittag hohlten mich meine beiden 
Engländer in ein nahegelegnes Speiſehaus ab, 

we 
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wo wir fir ein wenig Sallat und Braten einen 
Schilling, und beinahe halb ſo viel an den Auf— 
waͤrter, nach unſerm Gelde an neun bis zehn Gros 
ſchen, bezahlen mußten, und doch ſoll es hier 
noch ſehr wohlfeil ſeyn. Ich werde kuͤnftig zu 
Haufe eſſen, wie ich ſchon heute Abend gethan 
habe. Ich ſitze nun hier in London in meiner 
Stube beim Kaminfeuer, und ſo waͤre nun 
dieſer Tag zu Ende, der erſte den ich in Eng— 
land zugebracht habe, und ich weiß kaum, ob ich 
es einen Tag nennen ſoll, wenn ich bedenke, 
was fuͤr mannichfaltige neue und auffallende 
Gegenſtaͤnde in einer ſo kurzen Zeit vor meiner 
Seele voruͤbergegangen ſind. 


— 


London, den sten Juni. 


Endlich, liebſter G..., bin ich einmal wie- 
der in Ruhe, da ich meinen Koffer und meine 
Sachen vom Schiffe habe, das erſt geſtern 
Morgen angekommen iſt. Weil ich meinen Koffer 
nicht erſt wollte nach dem Kuſtom- oder Zollhauſe 
bringen laſſen, welches ſehr viele Umſtaͤnde macht, 
fo mußte ich an die Gerichtsdiener und Viſitato⸗ 
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ren, welche auf das Schiff kamen, bezahlen. Als 
ich aber den einen mit zwei Schillingen befriedi- 
get hatte, ſo proteſtirte der andre wieder gegen 
die Verabfolgung des Koffers, bis ich ihm eben 
ſo viel gegeben hatte, und ſo auch der dritte, daß 
es mir ſechs Schillinge koſtete, die ich auch gern 
gab, weil es mir auf dem Kuſtomhouſe noch mehr 
wuͤrde gekoſtet haben. 


Gleich am Ufer der Themſe befanden ſich 
verſchiedne Traͤger, wovon einer den großen und 
ſchweren Koffer mit erſtaunlicher Leichtigkeit auf 
die Schulter nahm, und ihn fuͤr zwei Schillinge 
ſo weit trug, bis wir eine Miethkutſche trafen, 
in welche wir ihn abſetzten, und ich zugleich ſelbſt 
mitfuhr, ohne weiter fuͤr den Koffer beſonders 
zu bezahlen. Dieß iſt ein großer Vortheil bei 
den Engliſchen Miethkutſchen, daß es einem nicht 
verwehrt iſt, mit ſich zu nehmen, was man will: 
man erſpart dabei doppelt ſo viel, als man einem 
Traͤger bezahlen muͤßte, und faͤhrt ſelber mit. 
Die Antworten und Ausdruͤcke der gemeinen Leute 
find mir hier wegen ihrer Kuͤrze und Präcifion 
oft ſchon ſehr aufgefallen. Als ich mit dem Kut⸗ 
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ſcher zu Haufe kam, warnte ihn meine Wirthin, 
mir nicht zu viel abzufordern, weil ich ein Frem⸗ 
der ſey: und wenn er auch kein Fremder waͤre, 
antwortete er, ſo wuͤrde ich ihm nicht zu viel ab⸗ 
fordern! | | 

Meine Empfehlungsſchreiben an einen hieſi⸗ 
gen Kaufmann, die ich wegen der eiligen Abreiſe 
von Hamburg nicht mitnehmen konnte, ſind nun 
auch angekommen, und haben mir viele Beſorg⸗ 
niſſe wegen der Umwechſelung meines Goldes eb; 
ſpart, ich kaun dieß nun wieder mit nach Deutſch— 
land nehmen, und dort an den Korrefpondenten 
des hieſigen Kaufmanns die Summe wieder ge: 
ben, die mir derſelbe hier im Engliſchen Gelde 
auszahlt. Sonſt haͤtte ich meine Preußiſchen 
Friedrichsd or nach dem Gewicht verkaufen muͤſ⸗ 
ſen. Fuͤr einige hollandiſche Dukaten, die ich 
„während der Zeit ausgeben mußte, bekam ich 
nicht mehr wie acht Schillinge. 
Von den Matroſenpreſſen hat hier ein Aus⸗ 
länder nicht das mindeſte zu befuͤrchten, vollends 
wenn er fi ch an keinen verdaͤchtigen Orten finden 
laßt. Eine ſonderbare Erfindung zu dieſem End⸗ 
zweck iſt ein Schiff, das nicht weit vom Tower 


Ka 

auf Towerhill auf dem Lande ſteht, und mit Ma⸗ 
ſten und Zubehör verſehen iſt. Einfaͤltigen Leu— 
ten, die etwa vom Lande kommen und hier ſte— 
hen bleiben, um es anzugaffen, verſpricht man, 
es fuͤr eine Kleinigkeit zu zeigen, und ſobald ſie 
darinn ſind, werden ſie wie in einer Falle feſt 
gehalten, und entweder nach Befinden der um⸗ 
ſtaͤnde wieder losgelaſſen oder zu Matroſen weg⸗ 
genommen. | | 

Gar bequem daͤucht einem Fremden der mit 
breiten Steinen gepflaſterte Weg an beiden Sei— 
ten der Straßen, wo man vor der entſetzlichen 
Menge von Wagen und Kutſchen auf den Strar 
ßen ſo ſicher iſt, wie in ſeiner Stube; denn kein 
Rad darf nur um einen Fingerbreit hinuͤber kom⸗ 
men. Indeß erfordert es die Hoͤflichleit, eine 
Dame, oder jemand, den man ehren will, nicht 
etwa wie bei uns, immer zur Rechten, ſondern 
an der Seite der Haͤuſer (Wall- ſide), es ſey 
nun uͤbrigens die rechte oder die linke, gehen zu 
laſſen, weil dieſe die bequemſte und ſicherſte iſt. 
Mitten auf der Straße wird man in London 
nicht leicht einen vernuͤnftigen Menſchen gehen 
ſehen, ausgenommen, wenn man queer uͤber 
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muß, welches bey Charingkroß, und andern 
Plaͤtzen, wo ſich verſchiedne Straßen durchkreu— 
zen, wirklich gefährlich if, 

Sehr auffallend iſt es, wenn man, beſon— 
ders auf dem Strande, wo ein Kaufmannsge⸗ 
woͤlbe an das andere ſtoͤßt, und oft Leute von 
ſehr verſchiednem Gewerbe in einem Hauſe woh— 
nen, die Haͤuſer oft von unten bis oben, mit 
großen, an aufgehaͤngte Tafeln gemahlten 
Buchſtaben, beſchrieben ſieht. Alles was in 
dem Hauſe lebt und webt prangt auch mit einem 
Schilde vor der Thuͤre, und da iſt in der That 
kein Schuhflicker, deſſen Nahmen und Gewerbe 
nicht mit großer goldner Schrift von jedermann 
zu leſen iſt. Es iſt hier gar nichts Ungewoͤhnliches, 
hinter einander an den Thuͤren zu leſen: hier wers 
den Kinder erzogen, hier Schuh geflickt, hier 
fremde Liqueurs verkauft, und hier Begraͤbniſſe 
veranſtaltet. Dealer in Foreign Spirituous Li- 
quors, oder hier ſind fremde Liqueure 
zu verkaufen iſt unter allen die haͤufigſte In⸗ 
ſchrift, die ich gefunden habe. Auch ſoll die Be⸗ 
gierde zum zum Branteweintrinken, beſonders 
dei den gemeinen Englaͤndern außerordentlich weit 
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gehen, und es iſt eine Engkiſche Phraſes, daß 
man von jemanden ſagt, he is in liquor (er iſt 
in Brantewein) wenn man bezeichnen will, daß 
er betrunken iſt. Auch ſind bei dem letzten großen 
Aufruhre, der noch jetzt immer der zweite oder 
dritte Gegenſtand iſt, worauf ſich die gewoͤhnli— 
chen Konverſationen zu lenken pflegen, mehr 
Menſchen bei den ausgeleerten Brantweinsfaͤſ⸗ 
ſern auf den Straßen, als durch die Musketen⸗ 
kugeln der eingeruͤckten Regimenter, todt gefun⸗ 
den worden. 3 
So weit ich dieſe Paar Tage über London 
durchſtrichen bin, habe ich, im Ganzen genom- 
men, nicht ſo ſchoͤne Haͤuſer und Straßen, aber 
allenthalben mehr und ſchoͤnere Menſchen, als 
in Berlin, geſehen. Es macht mir ein wahres 
Vergnuͤgen, ſo oft ich von Charingkroß, den 
Strand hinauf, und fo weiter, vor der Pauls; 
kirche vorbei, nach der Koͤniglichen Boͤrſe gehe, 
wenn mir vom hoͤchſten bis zum niedrigſten Stan⸗ 
de faſt lauter wohlgeſtaltete, reinlich gekleidete 
Leute, im dickſten Gedraͤnge begegnen, wo ich 
keinen Karrenſchieber ohne weiße Waͤſche ſehe, 
und kaum einen Bettler erblicke, der unter ſei⸗ 
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nen zerlumpten Kleidern nicht wenigſtens ein 
reines Hemde truͤge. 

Ein ſonderbarer Anblick iſt es, unter dieſem 
Gewuͤhl von Menſchen, wo jeder mit ſchnellen 
Schritten feinem Gewerbe oder Vergnügen nach: 
geht, und ſich allenthalben durchdraͤngen und 
ſtoßen muß, einen Leichenzug zu ſehen. 

Die Engliſchen Saͤrge ſind ſehr oͤkonomiſch 
gerade nach dem Zuſchnitt des Koͤrpers eingerich— 
tet; ſie ſind platt, oben breit, in der Mitte ein⸗ 
gebogen, und unten nach den Fuͤßen zu laufen 
ſie ſpitz zuſammen, ohngefaͤhr wie ein Violin— 
kaſten. 

Einige ſchmutzige Traͤger ſuchen ſich mit dem 
Sarge, ſo gut ſie koͤnnen, durchzudraͤngen, und 
einige Trauerleute folgen. Uebrigens bekuͤm— 
mert man ſich jo wenig darum, als ob ein Heu⸗ 
wagen vorbeiführe, Bei den Begräbniffen der 
Vornehmen mag dieß vielleicht anders ſeyn. 

Uebrigens koͤmmt mir ein ſolcher Leichenzug 
in einer großen volkreichen Stadt immer deſto 
ſchrecklicher vor, je groͤßer die Gleichguͤltigkeit 
der Zuſchauer, und je geringer ihre Theilneh- 
mung dabei iſt. Der Menſch wird fortgetra⸗ 
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sen, als ob er gar nicht zu den Übrigen gehört 
hätte, In einer kleinen Stadt oder Dorfe kennt 
ihn ein jeder, und fein Nahme wird wenigſtens 
genannt. 

Die Influenza, welche ich in Berlin ver— 
ließ, habe ich hier wieder angetroffen, und es 
ſterben viele Menſchen daran. Noch immer iſt 
es fuͤr die Jahrszeit ungewoͤhnlich kalt, ſo daß 
ich mir noch taͤglich muß Kaminfeuer machen 
laſſen. Ich muß geſtehen, daß mir die Waͤrme 
von den Steinkohlen im Kamine weit ſanfter 
und milder vorkoͤmmt, als die von unſern Oefen. 
Auch thut der Anblick des Feuers ſelbſt eine ſehr 
angenehme Wirkung. Nur muß man ſich huͤ⸗ 
ten, gerade und anhaltend hineinzuſehen; denn 
daher kommen wohl mit die vielen jungen Greiſe 
in England, welche mit Brillen auf der Naſe 
auf oͤffentlichen Straßen gehen und reiten; und 
ſich alſo ſchon in ihrer blühenden Jugend der 
Wohlthat fuͤr das Greiſenalter bedie— 
nen, denn unter dieſen Nahmen (the Bleſſings 
of old Age) werden die Brillen in den Laͤden 
verkauft⸗ 
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Ich eſſe jetzt beſtaͤndig zu Haufe, und mus 
geſtehen, daß meine Mahlzeiten ziemlich frugal 
eingerichtet ſind. dein gewoͤhnliches Gericht 
des Abends iſt eingemachter Lachs (Piekle Sal- 
mon) den man mit Oehl und Eſſig aus der 
Bruͤhe iſſet, eine ſehr erfriſchende und wohl— 
ſchmeckende Speiſe. 

Wer in England Kaffee trinken will, dem 
rathe ich allemal vorherzuſagen, wie viel Taſſen 
man ihm von einem Loth machen ſoll, ſonſt 
wird er eine ungeheure Menge braunes Waſſer 
erhalten, welches ich mit aller Erinnerung noch 
nicht habe vermeiden koͤnnen. Das ſchoͤne Wei— 
zenbrod, nebſt Butter und Cheſterkaͤſe halten 
mich für die ſpaͤrlichen Mittagsmahlzeiten ſchad⸗ 
los. Denn dieſe beſtehen gemeiniglich aus einem 
Stuͤck halbgekochten oder gebratnen Fleiſche, und 
einigen aus dem bloßen Waſſer gekochten gruͤnen 
Kohlblaͤttern, worauf eine Bruͤhe von Mehl und 
Butter gegoſſen wird; das iſt wirklich die ger 
woͤhnliche Art, in England die Gemuͤſe zuzu⸗ 
richten. 

Die Butterſcheiben, welche zum Thee gege⸗ 
ben werden, ſind ſo dünne wie Mohnblaͤtter. 
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Aber es giebt eine Art, Butterſcheiben am Ka⸗ 
minfeuer zu roͤſten, welche unvergleichiich iſt. Es 
wird nehmlich eine Scheibe nach der andern ſo 
lange mit einer Gabel ans Feuer geſteckt, 
bis die Butter eingezogen iſt, alsdann wird im⸗ 
mer die folgende drauf gelegt, fo daß die But— 
ter eine ganze Lage ſolcher Scheiben allmaͤlig 
durchzieht: man nennt dieß einen Toaſt. 

Vorzuͤglich gefaͤllt mir die Art, ohne Deck 
bette zu ſchlafen. Man liegt zwiſchen zwei 
Bettlaken, wovon das obere die Unterlage einer 
leichten wollenen Decke iſt, die ohne zu druͤcken, 
hinlaͤnglich erwaͤrmt. Das Schuhputzen geſchie⸗ 
het nicht im Hauſe, ſondern durch eine benach— 
barte Perſon deren Gewerbe dieß iſt, und die 
alle Morgen die Schuh aus dem Hauſe abholet, 
und gereinigt wiederbringt, wofuͤr ſie woͤchent⸗ 
lich ein Gewiſſes erhält. Wenn die Magd unzu— 
frieben mit mir iſt, ſo hoͤre ich zuweilen, daß ſie 
mich draußen the German, den Deutſchen nennt, 
ſonſt heiße ich im Haufe the Gentleman, oder 
der Herr. f 

Das Fahren habe ich ziemlich eingeſtellt, ob 
es gleich lange nicht ſo viel koſtet, wie in Berlin, 
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indem ich hier fuͤr einen Schilling uͤber eine Engli— 
ſche Meile hin und her fahren kann, wofuͤr ich 
dort wenigſtens einen Gulden bezahlen müßte. 
Demohngeachtet aber erſpart man ſehr viel, wenn 
man zu Fuße geht, und ſich mit Fragen zu be; 
helfen weiß. Von meiner Wohnung in Adelphi 
bis an die Koͤnigliche Boͤrſe, iſt wohl ſo weit, 
wie von einem Ende Berlins zum andern, und 
bis an den Tower und St. Catharins, wo die 
Schiffe aͤuf der Themſe ankommen, iſt wohl 
noch einmal fo weit, und dieſen Weg habe ich wer 
gen meines Koffers, der noch auf dem Schiffe 
war, ſchon zweimal zu Fuße gemacht. 

Als ich den erſten Abend, wie es dunkel 
ward, zuruͤckkam, erſtaunte ich uͤber die herrliche 
Erleuchtung der Straßen, wogegen die unſrige 
in Berlin aͤußerſt armſelig iſt. Die Lampen wer: 
den ſchon angeſteckt, wenn es noch beinahe Tag 
iſt „und die Laternen ſind ſo dicht neben einan— 
der, daß dieſe gewoͤhnliche Erleuchtung einer 
feierlichen Illumination aͤhnlich ſieht, wofuͤr ſie 
auch ein deutſcher Prinz hielt, der zum erſten⸗ 
mal nach London kam, und im Ernſt glaubte, 
daß ſie ſeinetwegen veranſtaltet ſey. 
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Den gten Juni 1782. 

Heute habe ich in der deutſchen Kirche in 
Ludgatehill fuͤr Herrn Paſtor Wendeborn gepre— 
digt. Er iſt der Verfaſſer der ſtatiſtiſchen Bei— 
traͤge zur naͤhern Kenntniß Großbrittanniens. 
Dieſes ſchaͤtzbare Buch hat mir ſchon auſſer— 
ordentliche Dienſte geleiſtet, und ich möchte eis 
nem jeden rathen, der nach England reißt, fi 
dieſes Buch anzuſchaffen, das um deſto brauch— 
barer wird, weil man es bequem in der Taſche 
tragen, und ſich allenthalben daraus Raths erho— 
len kann. Natuͤrlicher Weiſe hat Herr Wende— 
born, der nun ſchon eine geraume Zeit in Eng: 
land lebt, mehr und beſſer beobachten koͤnnen, 
als alle diejenigen, welche durchreiſen oder ſich 
nur eine kurze Zeit dort aufhalten koͤnnen. Wer 
dieſes Buch beſtaͤndig bei der Hand hat, dem 
wird ſchwerlich etwas Bemerkenswerthes in und 
um London und uͤberhaupt in der Verfaſſung des 
Landes, entwiſchen. 8 

Herr Wendeborn lebt in New-Inn bei Tem⸗ 
plebar, in einer philoſophiſchen aber nicht un— 
thaͤtigen Ruhe. Er iſt beinahe nationaliſirt, und 
feine Bibliothek beſteht groͤßtentheils aus Engli⸗ 
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ſchen Buͤchern. Beilzufig muß ich erwähnen, 
daß er in dem großen Gebäude, welches New—⸗ 
Inn heißt, feine Wohnung nicht gemiethet, fons 
dern gekauft hat: ſo iſt es auch mit allen uͤbri⸗ 
gen Wohnungen dieſes Hauſes, und ein ſolcher 
Kaͤufer von einigen Stuben und Kammern, wird 
wie ein Eigenthuͤmer betrachtet, der Haus und 
Hof hat, und beſitzt das Recht, bei Parlameuts⸗ 
wahlen ſeine Stimme zu geben, wenn er kein 
Auslaͤnder iſt, welches bei Herrn Wendeborn 
der Fall war, der demohngeachtet auch vom 
Herrn For beſucht wurde, als dieſer zum Par— 
lamentsgliede für Weſtminſter gewählt wer— 
den wollte. 

Eine ſehr nuͤtzliche Maſchine, welche in 
Deutſchland noch nicht ſehr bekannt iſt, wenig⸗ 
ſtens nicht viel gebraucht wird, habe ich zuerſt 
bei Herrn Wendeborn geſehen. Es iſt dieſes 
eine Preſſe, wodurch, vermoͤge ſehr ſtarker Stahl⸗ 
federn, ein beſchriebnes Blatt Papier auf ein 
andres unbeſchriebnes abgedruckt werden kann, 
und man ſich alſo die Muͤhe des Abſchreibens er- 
ſpart, und zugleich ſeine eigenthuͤmliche Hand 
vervielfaͤltigen kann. Herr Wendeborn bedient 


ſich derſelben, ſo oft er Manuſeript verſchickt, wo⸗ 
von er eine Abſchrift zuruͤckbehalten will. Die 
Maſchine war von Mahagoniholz und koͤmmt 
ziemlich theuer zu ſtehen. 

Vermuthlich wegen des ſpaͤten Aufſtehens 
der Einwohner von London, nimmt der Gottes⸗ 
dienſt erſt um halb eilf ſeinen Anfang. Ich 
hatte heute Morgen Herrn Wendeborn verfehlt, 
und mußte mich bei dem Thuͤrſteher vor der Pauls⸗ » 
1 kirche nach der deutſchen Kirche erkundigen, 
worinn ich predigen ſollte; dieſer wußte es nicht, 
ich erkundigte mich alſo in einer andern Kirche 
nicht weit davon, wo ich endlich zurechtgewieſen 
wurde, und nachdem ich durch eine Thuͤr mit 
eiſernen Stangen und einen langen Gang hinten 
hinaus gegangen war, endlich nach gerade zu rech— 
ter Zeit in die Kirche kam, wo ich nach der Pre— 
digt eine Dankſc agung fuͤr die gluͤckliche Ankunft 
unſers Schiffes in London ableſen mußte. Die 
deutſchen Prediger gehen hier völlig wie die 
Englischen gekleidet, in großen Prieſterröͤcken mit 
weiten Ermeln, worein ich mich ebenfalls ein⸗ 
huͤllen mußte. Herr Wendeborn traͤgt ſein eig⸗ 
nes von Natur krauſes Haar, nach engliſcher 
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Weiſe das Toupe vorn heruntergekaͤmmt. Die 
andern deutſchen Prediger, die ich geſehen habe, 
tragen Peruͤcken, ſo wie auch viele Engliſche 
Geiſtliche. 8 

Geſtern habe ich unſerm Geſandten dem Gra⸗ 
fen Lucy meine Aufwartung gemacht, und die 
Simplicitat in feiner Lebensart ſetzte mich in eine 
angenehme Verwunderung. Er wohnt in einem 
ganz gewoͤhnlichen ſchmalen Hauſe. Sein Se 
fretär wohnt oben, bei welchem ich auch den Preu⸗ 
ßiſchen Konſul ſprach, der ihn gerade beſuchte. 
Unten an der Erde rechter Hand ward ich unmit— 
telbar in das Zimmer ſeiner Excellenz gefuͤhrt, 
ohne daß ich durch eine Antichambre gehen durfte. 
Er trug ein blaues Kleid mit rothem Aufſchlag 
und Kragen. Bei einer Taſſe Kaffee unterredete 
er ſich mit mie über allerlei wiſſenſchaftliche Ge— 
genſtaͤnde, und da ich ihm von dem großen Streit 
‚über. den »taciſmus und Itaciſmus erzaͤhlte, er— 
klaͤrte er ſich, als ein gebohrner Grieche für den 
Itgeiſmus. Verlangte darauf von mir, ihn ohne 
Umſtaͤnde, wenn ich wollte, zu beſuchen, ich 
wuͤrde ihm willkommen ſeyn. 
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Herr Leonhardi, der einige bekannte Stuͤcke, 
als die Laͤſterſchule und andre aus dem Engliſchen 
ins Deutſche uͤberſetzt hat, lebt hier, als Privat⸗ 
mann, und giebt Deutſchen im Engliſchen und 
Engländern im Deutſchen mit vieler Geſchicklich— 
keit Unterricht, auch verfertigt er gegen ein jaͤhr⸗ 
liches Gehalt, den Artikel von England, in der 
Hamburgiſchen neuen Zeitung, und iſt Logen- 
meiſter einer deutſchen Loge in London, und Ne; 
praͤſentant aller deutſchen Logen in England, wel⸗ 
ches Geſchaͤft ihm mehr Muͤhe verurſacht, als 
es ihm eintraͤglich iſt: denn alles wendet ſich an 
ihn. Auch ich ward von Hamburg aus an ihn 
‘empfohlen. Er iſt ein ſehr dienſtfertiger Mann, 
und hat mir ſchon manche Gefälligkeit erzeigt. 
Er weiß ſehr gut Engliſche Verſe zu deklamiren, 
und redet die Sprache beinahe wie ſeine Mutter⸗ 
ſprache, auch iſt er mit einer liebenswuͤrdigen 
Engländerinn verheirathet. Ich wuͤnſchte ihm 
das beſte Schickſal von der Welt! 
| Nun hören Sie denn auch etwas von dem 
beruͤhmten und an fo vielen Orten nachge⸗ 
ahmten ah 
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Vauxhall. 


Geſtern habe ich Vauxhall zum erſtenmale be⸗ 
ſucht. Aus meinem Logis in Adelphi-Buildings 
hatte ich nicht weit zur Weſtminſterbruͤcke, wo 
immer eine große Anzahl von Boͤten auf der 
Themſe befindlich iſt, die jedem auf einen Wink 
zu Gebote ſtehen, der ſich fuͤr einen Schilling 
oder Sixpenee fahren laſſen will. 

Von hier fuhr ich alſo die Themſe hinauf 
nach Vauxhall, wo man im Vorbeifahren zur 
linken Seite Lambeth und den alten Pallaſt des 
Biſchofs von Canterbury liegen ſiehet. 

Vauxhall iſt eigentlich der Nahme eines 
kleinen Dorfs, worinn der Garten eben dieſes 
Namens befindlich if. Man zahlt beym Einr 
gange einen Schilling. 

Ich fand beym Eintritt wirklich einige Aehn—⸗ 
lichkeit mit unſerm Berliner Vauxhall, in ſofern 
man kleines mit groͤßern vergleichen kann, we— 
nigſtens waren die Gaͤnge, nebſt den Mahlereien 
am Ende, und den hohen Baͤumen, die zuwei— 
len an der Seite derſelben einen Wald ausmachen, 
denen zu Berlin ſo aͤhnlich, daß ich mich oft im 
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Spazierengehen auf eine angenehme Art taͤuſch⸗ 
te, und vergaß, daß ich ſo weit von dieſer Stadt 
entfernt war; insbeſondere, da ich einige ge— 
bohrne Berliner, als den Herrn Kaufmann, 
Splittgerber, nebſt mehrern hier antraf, 
mit denen ich den Abend ſehr angenehm zu⸗ 
brachte. 

Hin und wieder, beſonders in einem der 
kuͤnſtlichen Waͤlder in dieſem Garten, wird man 
durch den ploͤtzlichen Anblick der Bildſaͤulen von 
beruͤhmten Engliſchen Dichtern und Philoſophen, 
als z. B. Miltons, Thom ſons undanderer 
angenehm uͤberraſcht. Was mich am meiſten 
freute, war die Statue des deutſchen Tonkuͤnſt⸗ 
lers Hendel, welche vorn beym Eingange lu 
den Garten nicht weit vom Orcheſter befind— 
lich iſt. 

Dieß Orcheſter iſt unter einer Menge Baͤu⸗ 
me, wie in einem Waͤldchen, ſehr ſchoͤn errich— 
tet, und gleich beym Eintritt in den Garten 
ſchallt einem die Vokal und Anftrumentalmufit 
entgegen. Es laſſen ſich hier beſtaͤndig rd 
Sängerinnen hören. 
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In der Naͤhe des Orcheſters ſind an den 
Seiten des Gartens kleine Niſchen, mit Tiſchen 
und Baͤnken, worinnen geſpeißt wird. Die 
Gaͤnge vor denſelben, ſo wie uͤberhaupt im Gar⸗ 
ten, find befländig gedrängt voll von Menſchen 
aus den allerverfihtedenften Ständen. Ich 
ſpeißte hier mit dem Preußiſchen Legationsſe— 
kretaͤr und Herrn Splittgerber, nebſt noch eini— 
gen gebohrnen Berlinern, und was mich am mei: 
ſten wunderte, war die Frechheit der hieſigen 
unzuͤchtigen Weibsperſonen, die zu halben Du— 
zenden mit ihren Kuplermnen ankamen, welche 
ſich fuͤr ſich ſelber und fuͤr ihr Gefolge, auf die 
unverſchaͤmteſte Weiſe ein Glas Wein nach dem 
andern ausbaten, daß man ihnen nicht gut ab- 
ſchlagen durfte. 

Ein Englaͤnder eilte ſehr ſchnell vor unſrer 
Niſche vorbei, und als ihn einer ſeiner Bekannten 
fragte, wo er hinwolle, ſagte er auf eine ſo komiſch— 
wichtige Art, die uns alle zu Lachen machte: 
1 have loſt my Girl! Mein Mädchen iſt mir 
aus dem Geſicht gekommen! Es ſchien, als; ob 
er es ſuchte, wie man einen Handſchuh oder Stock 
ſucht, den man irgendwo hat ſtehen laſſen. 
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Etwas fpät in die Nacht ſahen wir noch 
ein prächtiges Schauſpiel in einem Theile des 
Gartens, wo nach aufgezognem Vorhange durch 
eine kuͤnſtliche Maſchine Auge und Ohr ſo 
getäufcht wurde, daß man einen wuͤrklichen Waſ— 
ſerfall von einem hohen Felſen herab, zu ſehen 
und zu hoͤren glaubte. Als alles im Gedraͤnge 
hier hinrannte, entſtand ein groß Geſchrey, 
take care of your Pockets, nehmt eure Taſchen 
in Acht! welches ein Zeichen war, daß einige 
Beutelſchneider unter dem Haufen gluͤckliche Hand—⸗ 
griffe gemacht hatten. 

Vorzuͤglich gefiel es mir in der ſogenann— 
ten Rotunde, einem praͤchtigen runden Gebaͤude 
im Garten, welches vermittelſt ſchoͤner Kron— 
leuchter und großer Spiegel auf das ſchoͤnſte er— 
leuchtet war, und rund umher mit vortrefflichen 
Gemaͤhlden und Bildſaͤulen prangte, mit deren 
Betrachtung man ſich Stundenlang auf die an— 
genehmſte Art beſchaͤftigen kann, wenn man des 
Gewuͤhls und Gedraͤnges von Menſchen in den 
Luſtgaͤngen des Gartens muͤde iſt. 

Unter den Gemaͤhlden ſtellt eins die Ueber— 
gabe einer belagerten Stadt vor. Wenn man 
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dieß Gemaͤhlde lange anſieht, ſo wird man bis 
zu Thraͤnen dadurch geruͤhrt; denn der Ausdruck 
des hoͤchſten Elends, der an Verzweiflung graͤnzt, 
bei den Belagerten, nebſt der aͤngſtlichen Erwar⸗ 
tung des ungewiſſen Ausgangs, und was der Sie: 
ger uͤber die Ungluͤcklichen beſchließen wird, iſt 
in dem Geſicht der um Gnade flehenden Einwoh— 
ner vom Greiſe bis auf den Saͤugling, den ſeine 
Mutter emporhaͤlt, ſo wahr und natuͤrlich zu 
leſen, daß man ſich ganz vergißt, und am Ende 
beinahe kein Gemaͤhlde mehr zu ſehen glaubt. 
Auch hier findet man die Buͤſten vorzuͤgli— 
cher engliſcher Schriftſteller rund umher an den 
Seiten aufgeſtellt. So findet der Britte ſeinen 
Schackſpear, Lokke, Milton, Dryden 
auch an den Plaͤtzen des oͤffentlichen Vergnuͤgens 
wieder, und ehret da ihr Andenken. Selbſt 
das Volk lernt dieſe Namen kennen, und nennt 
ſie mit Ehrfurcht. In dieſer Rotunde iſt auch 
ein Orcheſter, worinn bei regnigten Abenden 
die Muſik aufgefuͤhrt wird. Doch genug von 
Vauxhall! a 
Ausgemacht iſt es, daß die Engliſchen klaſ— 
ſiſchen Schriftſteller, ohne alle Vergleichung, 
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häufiger geleſen werden, als die Deutſcheu, die 
hoͤchſtens außer den Gelehrten, der Mittelſtand, 
und kaum dieſer ließt. Die Engliſchen National— 
ſchriftſteller ließt das Volk, wie unter andern die 
unzähligen Auflagen beweiſen. 

Meine Wirthinn, die nur eine Schneider⸗ 
wittwe iſt, ließt ihren Milton, und erzaͤhlt mir, 
daß ihr verſtorbner Mann, ſie eben wegen der 
guten Deklamation, womit ſie den Milton las, 
zuerſt liebgewonnen habe. Dieſer einzelne Fall 
wuͤrde nichts beweiſen, allein ich habe ſchon meh⸗ 
rere Leute von geringerm Stande geſprochen, die 
alle ihre Nationalſchriftſteller kannten und theils 
geleſen hatten. Dies veredelt die niedern Staͤn⸗ 
de und bringt fie den Hoͤhern näher. Es giebt 
dort beinahe keinen Gegenſtand der gewoͤhnlichen 
Unterredung im hoͤhern Stande, woruͤber der 
niedre nicht auch mitſprechen koͤnnte. In Deutſch⸗ 
land iſt ſeit Gellerten noch kein Dichternahme 
eigentlich wieder im Munde des Volks ge: 
weſen. 

Aber es wird auch mehr fuͤr den Vertrieb 
der klaſſiſchen Schriftſteller, fuͤr wohlfeile und 
bequeme Ausgaben geſorgt. Man hat ſie alle 


1992 
gebunden, in einer Folge in Taſchenformat, und 
in welchem Format ſie einer haben will. Ich 
habe mir für zwey Schtllinge einen Milton in 
Duodez in niedlichem Franzband gekauft, der ſich 
aͤuſſerſt bequem in der Taſche tragen laͤßt. Auch 
ſcheinet es mir eine gute Einrichtung zu ſeyn, 
daß die Buͤcher, welche am haͤufigſten geleſen 
werden, groͤßtentheils ſchon ſehr ſauber gebun—⸗ 
den ſind, wenn man ſie kauft. 

Allenthalben auf den Straßen trift man 
Antiquarien, die einzelne Stuͤcke von Schafe 
ſpear, und andre Kleinigkeiten fuͤr einen Penny, 
ja zuweilen fuͤr einen Halfpenny, (einen Dreyer 
nach unſerm Gelde) verkaufen. Von einem 
ſolchen Antiquarius habe ich beide Theile vom 
Vikar von Wakefild fuͤr einen Sixpence oder 
halben Schilling (vier Groſchen ohngefaͤhr) 
gekauft. 

Wie aber unſre deutſche Litteratur noch in 
England geſchaͤtzt wird, habe ich unter andern 
aus dem vorgedruckten Avertiſſement von einem 
Buche geſehen, daß unter dem Titel the Entertai- 
ning Muſeum oder Complete Circulating Library, 
ſowohl eine Reihe aller klaſſiſchen Engliſchen 
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Schriftſteller, als auch Ueberſetzungen von den 
beruͤhmteſten franzoͤſiſchen, ſpaniſchen, italieni— 
ſchen und ſelbſt deutſchen (even german) 
Romanen enthalten ſoll. 

Bei dieſem Buche iſt auch der mwohlfeile 
Preiß merkwuͤrdig, wodurch die Buͤcher in Eng— 
land mehr unters Volk kommen. Damit, heißt 
es in dem Avertiſſement, jedermann im Stande 
ſeyn möge, dieß Werk zu kaufen, und ſich all⸗ 
maͤlig eine ſehr ſchaͤtzbare Bibliothek anzuſchaffen, 
ohne die Koſten gewahr zu werden, ſo wird 
woͤchentlich ein Baͤndchen herauskommen, wel⸗ 
ches geheftet einen Sixpence (vier Groſchen,) 
und gebunden, mit dem Titel auf dem Ruͤcken, 
neun Pence (6 Groſchen) koſtet. Der zsfte 
und 26ſte Band von dieſem Werke enthalten 
den erſten und zweiten Theil vom Landprediger 
von Wakefield, den ich eben von einem Antiqua⸗ 
rius gekauft habe. 2 

Die einzige Ueberſetzung aus dem Deutſchen, 
welche in England vorzuͤglich Gluͤck gemacht hat, iſt 
wohl Geßners Tod Abels. Die Ueberſetzung iſt dort 
weit oͤfter aufgelegt, wie in Deutſchland das Ori— 
ginal. Man hat ſchon die achtzehnte Edition 
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davon, und fie ſchreibt fich der Vorrede 
nach, von einem Frauenzimmer her. Klop— 
ſtocks Meſſias iſt, wie bekannt, aͤuſſerſt 
ſchlecht aufgenommen worden; freilich ſoll auch 
die Ueberſetzung darnach ſeyn, ich kann ſie hier 
nicht zu Geſicht bekommen. Herr Paſtor Wen— 
deborn hat eine deutſche Sprachlehre für die Eng: 
laͤnder, in Engliſcher Sprache geſchrieben, die 
gut aufgenommen iſt. Nicht zu vergeſſen iſt, 
daß die Schriften unſers Jakob Boͤhme ſaͤmmt⸗ 
lich ins Engliſche uͤberſetzt ſind. 


London, den 1zten Juni. 


So oft ich von Ranelagh gehoͤrt hatte, 
machte ich mir doch keine deutliche Vorſtellung 
davon. Ich dachte mir darunter einen Garten, 
etwa von andrer Einrichtung wie Vauxhall, und 
wer weiß was. Geſtern Abend ging ich zu Fuße 
hinaus, um dieſen Ort des Vergnuͤgens zu ber 
ſuchen, verirrte mich aber nach Chelſea, wo ich 
einen Karrenſchieber traf, der mich nicht nut 
ſehr hoͤflich zurechtwieß, ſondern mich auch die 
Strecke, die wir miteinander gingen, unters 
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hielt, und ſich von mir ſehr viel von unſerm 
King of Pruſſia erzählen ließ, nach welchem er 
ſich ſehr eifrig erkundigte, ſobald er auf Befra— 
gen, was fuͤr ein Landsmann ich wäre, von 
mir hoͤrte, daß ich ein Koͤniglich Preußiſcher 
Unterthan ſey. 8 

Ich langte alſo in Ranelagh an, und nach⸗ 
dem ich beim Eingange meine halbe Krone er— 
legt hatte, fragte ich nach der Thur zum Gar⸗ 
ten, man zeigte mir dieſe, und zu meiner großen 
Verwunderung trat ich in einen ziemlich unanſehn⸗ 
lichen, ſchwach erleuchteten Garten, wo ich nur 
wenige Perſonen antraf. Es waͤhrte auch nicht 
lange, ſo wurde ich von einer jungen Lady, die 
da ſpazieren ging, und mir ohne Umſtaͤnde ihren 
Arm bot, gefragt: warum ich hier ſo einſam 
ginge? Ich ſchloß nun, dieß koͤnne unmoͤglich 
das praͤchtige, geprieſne Ranelagh ſeyn, als ich 
nicht weit von mir verſchiedne Leute in eine 
Thuͤre gehen ſahe, denen ich folgte, um etwa 
dadurch wider ins Freie zu kommen, oder die 
Scene zu verändern. 

Aber welch ein Anblick, als ich auf einmal 
aus der Dunkelheit des Gartens in ein von vie⸗ 


len hundert Lampen erleuchtetes rundes Gebäude 
trat, das an Pracht und Schoͤnheit alles uͤber⸗ 
traf, was ich noch dergleichen geſehen hatte! 
Alles war hier Cirkelfoͤrmig: oben eine Gallerie 
mit abgetheilten Logen, und auf einem Theil 
derſelben eine Orgel mit einem ſchoͤngebau— 
ten Chore, von welchem Inſtrumental⸗ und 
Vokalmuſik herunterſchallte; unter dieſer Gal— 
lerie rund umher ſchoͤn ausgemahlte Niſchen 
fuͤr diejenigen, welche Erfriſchungen zu ſich 
nehmen wollen; der Fußboden mit Teppichen 
belegt, in der Mitte deſſelben vier hohe ſchwarze 
Pfeiler, innerhalb welcher zierliche Kamine zur 
Zubereitung von Kaffee, Thee und Punſch an⸗ 
gebracht ſind, und um welche in der Ruͤndung 

zit allerley Erfriſchungen beſetzte Tiſche ſtehen. 
Um dieſe vier Pfeiler drehet ſich nun die ganze 
ſchoͤne Welt von London, im dickſten Gedraͤnge 
ſpazieren gehend, wie eine bunte Spindel 
herum. 

In dieß Gedraͤnge miſchte ich mich zuerſt. 
Und ich muß geſtehen, daß die mannigfaltig ab⸗ 
wechſelnden Geſichter, wovon wirklich bei weitem 
die groͤßte Anzahl von blendender Schoͤnheit iſt, 
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nebſt der Erleuchtung, und der Größe, Majeſtaͤt 
und Pracht des Orts, und der beſtaͤndig dabei 
forttoͤnenden Muſſk, einen unbeſchreiblich ange— 
nehmen Eindruck auf die Phaantaſie macht, und 
daß einem, der dieß zum erſtenmal ſiehet, ohn— 
gefaͤhr ſo dabei zu Muthe iſt, wie bei den Feen— 
maͤhrchen, die er in ſeiner Kindheit geleſen hat. 

Als ich des Gedränges und Herumgehens 
im Cirkel muͤde war, ſetzte ich mich in eine der 
Niſchen, um einige Erfriſchungen zu nehmen, 
und ſahe aus dieſer nun mit Muße, dieſem Spiele 
und Gedraͤnge der froͤhlichen ſorgenfreien Welt 
zu, als ein Aufwaͤrter mich ſehr hoͤflich fragte, 
was ich fuͤr Erfriſchungen verlangte, und mir 
das Verlangte in wenig Minuten brachte. 
Zu meiner Verwunderung wollte dieſer fuͤr 
die Erfriſchungen kein Geld von mir anneh— 
men, welches ich mir nicht erklaͤren konnte, 
bis er mir ſagte, daß alles ſchon mit der halben 
Krone beym Eingange bezahlt ſey, und daß ich 
nur befehlen duͤrfte, wenn ich noch etwas ge— 
nießen wollte, ihm aber, wenn es mir ge— 
fiele, ein kleines Trinkgeld geben moͤchte. Dieß 
gab ich ihm ſehr gerne, weil ich fuͤr meine halbe 
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Krone nicht ſo viel Höflichkeit und gute Bewiv— 
thung erwartet hatte. 

Ich ging nun auf die Gallerie, und ſetzte 
mich in eine der Logen, wo ich, wie ein ernſter 
Weltbeſchauer, auf das beftändig im Cirkel ſich 
umher drehende Gewuͤhl hinunterblickte, und 
Sterne, und Ordensbaͤnder, franzoͤſiſche Friſuren, 
und ehrwuͤrdige Peruͤcken, das Alter, und die 
Jugend, die Hoheit und den ſimpeln Mittelſtand 
im bunten Gewimmel ſich einander durchkreuzen 
ſahe. Ein Englaͤnder, welcher ſich zu mir ge— 
ſellte, zeigte mir da auf mein Befragen, Prin— 
zen und Lords mit ungeheuren Sternen, womit 
ſie die uͤbrige unanſehnlichere Menge verdunkelten. 

Hier drehten ſich andre im ewigen Cirkel 
herum, um zu ſehen und geſehen zu werden; 
dort verſammlete ſich ein Trupp eifriger Dilet— 
tanten in der Tonkonſt vor dem Orcheſter und 
ſchmaußte mit den Ohren, indeß andre bei den 
wohlbedienten Tiſchen auf eine reellere Art ihren 
lechzenden Gaumen erfriſchten, und noch andre, 
ſo wie ich, einſam auf der Gallerie in dem Win— 
kel einer Loge ſaßen, um uͤber dieß alles ihre 
Betrachtungen anzuftellen. 
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Nun machte ich mir noch einigemal das Ver: 
gnuͤgen, allen dieſen Glanz und Pracht auf wer 
nige Augenblicke mit der Dunkelheit des Gartens 
zu vertauſchen, und mir die angenehme Ueber⸗ 
raſchung zu erneuern, die mir mein erſter Eins 
tritt in das Gebäude verurſachte. So brachte 
ich hier unter beſtaͤndiger Abwechſelung von Ver— 
gnuͤgen einige Stunden in die Nacht zu, wo 
das Gedraͤnge allmälig ſich verminderte, und ich 
dann auch eine Kutſche nahm und nach 
Hauſe fuhr. 


Ju Nanelagh ſchien mir mir die Gefell: 
ſchaft ausgeſuchter und feiner als in Vauxhall 
zu ſeyn; denn von geringem Stande geht nie— 
mand hin, der nicht ſeinen beſten Schmuck an⸗ 
Kot, und es dadurch der feinen Welt gleich 

thun ſucht, wenigſtens ſah ich unter der ganz 
zen Menge keinen, der nicht ſeidene Struͤmpfe 
getragen hätte. Die oͤrmſten Familien machen we; 
nigſtens jahrlich einmal den Aufwand, ſichnach Ra⸗ 
nelagh fahren zu laſſen, wie meine Wirthinn verz 
ſicherte, daß ſie ſelbſt einen Tag im Jahre feſtzuſetzen 
pflegte, an dem fie ohnfehlbar nach Ranelagh 
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führe, Uebrigens iſt der Aufwand in Ranelagh 

nicht ſo groß, wie in Vauxhall, wenn man auf 

die Erfriſchungen ſiehet, denn wer im Vauxhall 

zu Abend eſſen will, wie es die meiſten thun, 

dem kann leicht eine ſehr ſpaͤrliche Mahlzeit eine 
halbe Guinee koſten. 


Das Parlament. 


Bald hätte ich vergeſſen, Ihnen zu ſagen, 
daß ich ſchon im Parlament geweſen bin, und 
doch iſt dieß das Wichtigſte. Und wenn ich in 
England auch ſonſt nichts als dieß geſehen haͤtte, 
fo würde ich mich für meine Reife ſchon hinlaͤng⸗ 
lich belohnt halten. 

So wenig ich mich auch ſonſt um die poli— 
tiſche Welt bekuͤmmert habe, weil es bei uns 
wirklich nicht der Mühe werth iſt, war ich doch 
ſehr begierig, einer Parlamentsſitzung mit bei— 
zuwohnen, und dieſer Wunſch wurde mir ſehr 
bald gewaͤhrt. 

An einem Nachmittage um drei Uhr, wo 

gemeiniglich die Sitzung anhebt, erkundigte ich 
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mich nach Weſtminſterhall, und wurde von ein 
nem Englaͤnder ſehr hoͤflich zurechtgewieſen, wie 
denn dieß uͤberhaupt geſchiehet, man mag fra— 
gen, wen man wolle, ſo daß man ſich, wenn 
man nur einigermaßen der Sprache maͤchtig iſt, 
mit leichter Muͤhe durch ganz London fin— 
den kann. 

Weſtminſterhall iſt ein ungeheures Gothiſches 
Gebaͤude, deſſen Gewoͤlbe nicht von Pfeilern 
unterſtuͤtzt wird; ſtatt deren ſind aber an beiden 
Seiten des Gewoͤlbes große und unfoͤrmliche aus 
Holz geſchnittene Engelskoͤpfe angebracht, die 
daſſelbe zu tragen ſcheinen. 

Wenn man durch dieſe lange Halle geht, 
ſo ſteigt man am Ende ein Paar Stuffen hinauf, 
und koͤmmt zur linken Seite durch einen dunkeln 
Gang, ins Haus der Gemeinen, das unten eine 
große doppelte Thuͤr hat, und auf einer kleinen 
Treppe koͤmmt man zu der Gallerie fuͤr die 
Zuſchauer. Ä 

Als ich das erſtemal dieſe Treppe hinauf: 
ging, und an das Gelaͤnder kam, ſah ich hier ei— 
nen ſehr feinen Mann in einem ſchwarzen Kleide 
ſtehen: den ich fragte, ob ich auf die Gallerie 

kommen 
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kommen dürfe? Er antwortete mir, ich muͤſſe 
von einem Parlamentsgliede heraufgebracht wer: 
den, ſonſt koͤnne es nicht geſchehen. Da ich nun 
nicht die Ehre hatte, ein Parlamentsglied zu 
kennen, und alſo mißvergnuͤgt wieder die Treppe 
hinunter ging, hoͤrte ich mir etwas von bottle of 
wine nachſchallen, das ich mir ſchlechter— 
dings nicht erklaͤren konnte, bis ich zu Hauſe 
kam, und von meiner Wirthinn hoͤrte, ich haͤtte 
dem feingekleideten Manne eine halbe Krone 
oder zwei Schillinge zu einer Bouteille Wein in 
die Hand druͤcken ſollen. Dieß that ich den fol 
genden Tag, wo mir derſelbe Mann, der mich 
vorher abgewieſen hatte, nachdem ich ihm nur 
zwei Schillinge in die Hand gedruͤckt, ſehr hoͤf⸗ 
lich die Thuͤr oͤfnete, und mir ſelber einen Platz 
auf der Gallerie anwieß. 

Und nun ſah ich alſo zum erſtenmale in ei⸗ 
nem ziemlich unanſehnlichen Gebäude, das einer 
Kapelle ſehr aͤhnlich ſieht, die ganze Engliſche 
Nation in ihren Repraͤſentanten verſammelt: 
der Sprecher, ein aͤltlicher Mann, mit einer 
ungeheuren Allongenperuͤcke, in einem ſchwar⸗ 
zen Mantel, den Hut auf dem Kopfe, mir ge⸗ 
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rade gegenüber auf einem erhabenen Stuhle, der 
mit einer kleinen Kanzel viel Aehnlichkeit hat, 
nur das vorn das Pulpet daran fehlt; vor die— 
ſem Stuhle ein Tiſch, der wie ein Altar aus— 
ſieht, vor welchem wiederum zwei Maͤnner, welche 
Clerks heißen, ſchwarz gekleidet und in ſchwar— 
zen Maͤnteln ſitzen, und auf welchem neben den 
pergamentnen Akten, ein großer vergoldeter See— 
pter liegt, der allemal weggenommen, und in 
ein Behaͤltniß unter den Tiſch gelegt wird, ſo— 
bald der Sprecher von ſeinem Stuhle herab⸗ 
ſteigt, welches geſchieht ſo oft ſich das Haus in 
eine ſogenannte Kommittee oder bloße Unterſu⸗ 
chung verwandelt, waͤhrend welcher es ſeine 
Wuͤrde, als geſetzgebende Macht gewiſſermaßen 
ablegt. Sobald dieß vorbei iſt, ſagt jemand zu 
dem Sprecher: nun koͤnnt ihr euch wieder Kin: 
ſetzen! und ſobald der Sprecher ſeinen Stuhl 
beſteigt, wird auch der Seepter wieder vor ihm 
guf den Tiſch gelegt. 

An den Seiten des Hauſes rund a unter 
der Gallerie find die Baͤnke für die Parlamentsglie⸗ 
der, mit gruͤnem Tuch ausgeſchlagen, immer eine 
höher, als die andre, wie unfre Chöre in den 


Kirchen, damit derjenige, welcher redet, im: 
mer uͤber die vor ihm ſitzenden wegſehen kann. 
Eben ſo ſind auch die Baͤnke auf der Gallerie. 
Die Parlamentsglieder behalten ihre Huͤte auf, 
aber die Zuſchauer auf der Gallerie find unbedeckt. 


Die Parlamentsglieder im Unterhauſe ha— 
ben nichts Unterſcheidendes in ihrer Kleidung; 
ſie kommen im Ueberrock und mit Stiefeln und 
Sporen herein. Es iſt nichts ungewoͤhnliches, 
ein Parlamentsglied auf einer von den Banken 
ausgeſtreckt liegen zu ſehen, indeß die andern 
debattiren. Einige knakken Nuͤſſe, andre eſſen 
Aepfelſinen, oder was ſonſt die Jahrszeit mit 
ſich bringt. Das Ein-und Ausgehen dauert 
faſt beſtaͤndig, und ſo oft jemand hinausgehen 
will, ſtellt er ſich erſt vor den Sprecher, und 
macht ihm ſeinen Reverenz, gleichſam als ob er 
ihn, wie ein Schulknabe feinen Praͤceptor, um 
Erlaubniß bittet. 


Das Reden geſchiehet ohne alle Feierlich— 
keit: einer ſteht bloß von ſeinem Sitze auf, 
nimmt ſeinen Hut ab, wendet ſich gegen den 
Sprecher, an den alle Reden gerichtet ſind, be⸗ 
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haͤlt Hut und Stock in einer Hand, und mit 
dern ander macht er ſeine Geſten. 

Redet einer ſchlecht, oder hat das, was er 
ſagt, fuͤr die meiſten nicht Intereſſe genug, ſo 
iſt oft ein ſolches Lermen und Gelaͤchter, daß 
der Redende kaum ſein eignes Wort hoͤren kann, 
welches fuͤr dieſen eine ſehr aͤngſtliche Lage ſeyn 
muß; und dann hat es ſehr viel Komiſches, 
wenn der Sprecher auf ſeinem Stuhle, wie ein 
Praͤceptor zu wiederhohltenmalen Ordnung ge— 
bietet, indem er ausruft, ro Order, to Order! 
ohne das eben viel darauf geachtet wird. 

Sobald hingegen einer gut und zweckmaͤßig 
redet, ſo herrſcht die aͤußerſte Stille, und einer 
nach dem andern giebt ſeinen Beifall dadurch 
zu erkennen, daß er hear him! hoͤrt ihn! ruft, 
welches denn freilich oft vom ganzen Haufe auf 
einmal geſchiehet, und auf die Weiſe ein ſolches 
Geraͤuſch verurſacht, daß der Redende wiederum 
durch eben dieſes hear him! oft unterbrochen 
wird. Demohngeachtet iſt dieſer Zuruf immer 
eine große Aufmunterung, und ich habe oft 
bemerkt, daß einer, der mit einiger Furchtſam— 
keit oder Kaͤlte zu reden anfaͤngt, am Ende da⸗ 
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durch in ein folches Feuer geſetzt wird, daß er 
mit einem Strome von Beredtſamkeit ſpricht. 

Weil alle Reden an den Sprecher gerich: 
tet ſind, ſo fangen ſie ſich immer mit Sir 
an, auf welche Anrede der Sprecher ſeinen 
Hut ein klein wenig abnimmt, ihn aber ſogleich 
wieder aufſetzt. Dieſes Sir, dient denn auch 
oftmals, die Uebergaͤnge fin den Reden zu 
machen, und iſt ein gutes Huͤlfsmittel, ſobald 
jemanden fein Gedaͤchtniß verläßt. Denn wäh: 
rend, daß er Sir ſagt, und dabei eine kleine 
Pauſe macht, beſinnt er ſich auſ das Folgende. 
Doch habe ich auch geſehen, daß einer am Ende 
eine Art von Koncept aus der Taſche ziehen 
mußte, wie ein Kandidat, der in der Predigt 
ſtecken bleibt: ſonſt werden die Reden nicht abge⸗ 
leſen. Dieſe Reden haben ebenfalls ihre Ge— 
meinoͤrter, als z. B. worauf in dieſem Hauſe 
immer vorzuͤglich Ruͤckſicht genommen werden 
muͤſſe, und dergleichen. 

Gleich am erſten Tage zeigte mir ein Englaͤn⸗ 
der, der neben mir auf der Gallerie ſaß, die 
vornehmſten Mitglieder des Parlaments, als 
Fox, Burke, Rigby u. ſ. w., die ich alle reden 
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hoͤrte. Es wurde debattirt, ob dem Admiral 
Rodney außer dem Lordstitel noch eine reelle Be— 
lohnung ſollte gegeben werden; zugleich wurde 
Fox von dem jungen Lord Fielding vorgeworfen, 
daß er ſich als Miniſter der Wahl des Admiral 
Hood zum Parlamentsgliede für Weſtminſter ents 
gegengeſetzt habe. 

For hatte feinen Platz zur rechten Seite d des 
Sprechers, nicht weit von dem Tiſche, worauf 
der vergoldete Scepter liegt, nun nahm er ſeine 
Stellung ſo nahe an dieſem Tiſche, daß er ihn 

mit der Hand erreichen, und manchen herzhaf—⸗ 
ten Schlag darauf thun konnte, nachdem es der 
Affekt ſeiner Rede erforderte: Und wie er ſich 
nun gegen den Lord Fielding vertheidigte, 
indem er behauptete, daß er ſich nicht als 
Miniſter, ſondern bloß als Privatmann die— 
ſer Wahl entgegengeſetzt, und ſeine Stimme 
einem andern, nehmlich dem Herrn Cecil Wray, 
gegeben habe; und daß der Koͤnig, da er ihn 
zum Staatsſekretaͤr gemacht, keinen Tauſch mit 
ihm eingegangen ſey, wodurch er ſeine Stimme 
als Privatmann verloͤhre, welchen Tauſch er 
nicht wuͤrde angenommen haben; und mit wel⸗ 
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chem Feuer und hinreißender Beredtfamfeit er 
ſprach, und wie der Sprecher auf dem Stuhle 
aus ſeiner Wolkenperuͤcke ihm unaufhoͤrlich Bei⸗ 
fall zunickte, und alles hear him! hear him! 
rief, und Speak yet! wenn es ſchien, als wollte 
er aufhören zu reden; und er auf die Wetſe bei: 
nahe zwei Stunden nacheinander ſprach, das 
kann ich Ihnen nicht beſchreiben. Rygby hielt dar⸗ 
auf noch eine kurze aber ſehr launigte Rede, worinn 
er ſagte, wie wenig der bloße Lords oder Lady'stitel 
ohne Geld zu bedeuten habe, und ſchloß mit der 
lateiniſchen Sentenz: infelix paupertas, quia 
ridiculos miſeros facit, nachdem er vorher ſehr 
fein bemerkt hatte, man muͤſſe erſt zu erfahren 
ſuchen, ob der Admiral Rodney nicht wiederum 
einige wichtige Priſen gemacht hätte, weil er 
alsdann eben keiner Belohnung an Gelde mehr 
beduͤrftig ſeyn wuͤrde. Ich bin nachher faſt alle 
Tage im Parlament geweſen, und ziehe die Un⸗ 
terhaltung, die ich dort finde, den meiſten an⸗ 
dern Vergnuͤgungen vor. 

Fox iſt immer noch bei dem Volke ſehr be— 
liebt, ob man gleich unzufrieden daruͤber iſt, 
Laß auf feine Veranſtaltung der Admiral Rodney 
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zuruͤckgerufen wird, auf den ich ihn doch ſelbſt 
die ſtaͤrkſte Lobrede habe halten hören, Charles 
For iſt fchwärzlich, klein, unterſetzt, gemeinhin 
ſchlecht friſirt, hat ein etwas juͤdiſches Anfehen, 
iſt uͤbrigens wohlgebildet, und die Politik ſieht 
ihm aus den Augen: Mr. Fox is cunning like a 
Fox habe ich hier oft ſagen hoͤren. Burke iſt 
ein wohlgewachſener langer gerader Mann, der 
ſchon etwas aͤlllich ausſieht. Rygby iſt ſehr 
korpulent, und hat ein rothes ſtarkes Geſicht. 


Sehr auffallend waren mir die offenbaren 
Beleidigungen und Grobheiten, welche ſich oft 
die Parlamentsglieder einander ſagten, indem 
der eine z. B. aufhoͤrte zu reden, und der andre 
unmittelbar darauf anfing: it is quite abſurd u. 
ſ. w. Es iſt hoͤchſt ungereimt, was der right ho- 
nourable Gentleman, mit dieſen Titel beehren 
ſich die Parlamentsglieder vom Unterhauſe, eben 
jetzt vorgetragen hat. Niemals aber ſagt, der 
Einrichtung gemäß, jemand dem andern ins Gier 
ſicht, daß er z. B. einfaͤltig geſprochen habe, ſon⸗ 
dern er wendet ſich, wie gewoͤhnlich, zu dem 
Sprecher, und ſagt, indem er dieſen anredet, 
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der right honourable Gentleman habe fehr ein: 
fältig geſprochen. 

Sehr komiſch ſieht es aus, wenn zuweilen 
einer ſpricht, und der andre die Geſtus dazu 
macht: wie ich dieß einmal bei einem alten ehr⸗ 
lichen Buͤrger bemerkte, der ſich ſelbſt nicht zu 
reden getraute, aber indeß ſein Nachbar ſprach, 
jede nachdruͤckliche Sentenz deſſelben mit einer eben 
ſo nachdruͤcklichen Geſtikulation, wobei ſein ganzer 
Koͤrper in Bewegung gerieth, bezeichnete. 

Oft verirret ſich der Gang der Debatten in 
einen Privatwortwechſel und Mißsverſtaͤndniſſe 
untereinander, wenn dieß zu lange dauert, und 
man zu ſehr von der Hauptſache abkoͤmmt, ſo 
wird man endlich des Dings uͤberdruͤſſig, und es 
entſtehet ein allgemeines Rufen: The queſtion! 
The queſtion! Dieß muß zuweilen oͤfter wieder— 
hohlt werden, weil immer einer gegen den an⸗ 
dern noch gern das letzte Wort haben will. End⸗ 
lich aber koͤmmt es denn doch zum Stimmen, 
und der Sprecher ſagt: wer fuͤr die Sache iſt, 
der ſage ay, und wer darwieder iſt, ſage no! 
Dann hoͤrt man ein verwirrtes Geſchrei von ay 
und no untereinander. Und der Sprecher ſagt 
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fagt entweder: mir daͤucht, es find mehr ay’s 
als no's, oder, es find mehr no's als ay's. Denn 
muͤſſen aber alle Zuſchauer von der Gallerie ge: 
hen, und das eigentliche Stimmen nimmt erſt 
ſeinen Anfang. Die Parlamentsglieder ſchreien 
alsdann zu der Gallerie hinauf withdraw! with- 
draw! bis alle Zuſchaner entfernt find. Dieſe 
werden ſolange in ein Zimmer unten an der 
Treppe elngeſperrt, und wenn das Stimmen 
vorbei iſt, wieder hinaufgelaſſen. Hier habe ich 
mich uͤber den Muthwillen, ſelbſt bei geſitteten 
Englaͤndern wundern muͤſſen, mit welcher Ge⸗ 
walt ſie ſich wieder aus der Stube hinausdraäng⸗ 
ten, ſobald nur die Thuͤre geoͤfnet wurde, um 
die erſten zu ſeyn, die wieder auf der Gallerie 
ankamen. Auf die Weiſe ſind wir zuwellen zwei 
bis dreimal von der Gallerie fortgeſchickt, und 
wieder hinaufgelaſſen worden. 

Unter den Zuſchauern giebt es Leute von aller⸗ 
lei Stande, auch find beſtaͤndig; Damen darunter. 
Ein Paar Geſchwindſchreiber haben zuweilen 
nicht weit von mir geſeſſen, die auf eine etwas 
verſtohlne Weiſe, die Worte des Redenden nach: 
juſchreiben ſuchten, welche denn gemeiniglich noch 
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denſelben Abend gedruckt zu leſen find. Vers 
muthlich werden dieſe Leute von den Verlegern 
der Zeitungen beſoldet. Einige Perſonen giebt 
es, die beſtaͤndige Zuſchauer im Parlament ſind, 
und fuͤr eine ganze Sitzung eine Guinee an den 
Thuͤrſteher praͤnumeriren. Von den Parla- 
mentsgliedern habe ich geſehen, daß einige ihre 
Soͤhne, als junge Knaben ſchon mit in dies 
Haus und auf ihre Sitze nahmen. 

Es iſt im Vorſchlage geweſen, daß im Ober— 
hauſe auch eine Gallerie fuͤr Zuſchauer errichtet 
werden ſolle. Dieß iſt aber nicht zu Stande ger 
kommen. Auch geht es im Oberhauſe ſchon ſitt— 
ſamer und hofmaͤßiger zu. Wer aber Menſchen 
beobachten, und die abſtechendſten Charaktere in 
ihren ſtaͤrkſten Aeußerungen betrachten will, der 
gehe ins Unterhaus! 

Vergangnen Dienſtag war Haͤngetag; es war 
aber auch zugleich eine Parlamentswahl: eins 
von beiden konnte ich nur mit anſehen, ich zog 
denn, wie natuͤrlich, das letztre vor, indem ich 
nur in der Ferne die Todtenglocke jener Opfer 
der Gerechtigkeit lauten hörte, Jetzt beſchreibe 
ich Ihnen alſo | 
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Eine Parlamentswahl. 


Die Staͤdte London und Weſtminſter ſchicken 
jede zwei Mitglieder ins Parlament. For iſt 
eins von den beiden Mitgliedern für Weſtmin— 
ſter; die erledigte Stelle des zweiten ſollte beſetzt 
werden. Und eben der Cäcil Wray, welchen 
Fox, ſtatt des Admiral Hood, dem er entgegen 
war, vorgeſchlagen hatte, wurde nun oͤffentlich 
gewaͤhlt. Zuweilen ſoll es bei ſolchen Wahlen, 
wenn eine Oppoſitionsparthei da ift, blutige Köpfe 
ſetzen; hier war aber die Wahl ſchon ſo gut wie 
geſchehen, weil diejenigen, die ſich fuͤr den Ad— 
miral Hood beworben hatten, ſchon von freien 
Stuͤcken zuruͤckgetreten waren, da ſie ſahen, daß 
ihr Vorhaben nicht durchging. 

Die Wahl geſchahe in Koventgarden, einem 
großen Marktplatze, unter freiem Himmel. Es 
war nehmlich vor dem Eingange einer Kirche, 
die auch die Paulskirche heißt, aber nicht mit 
der Kathedrale zu verwechſeln iſt, ein Geruͤſt 
fuͤr die Waͤhlenden gebauet, die in rothen Maͤn⸗ 
teln und mit weißen Staͤben auf übereinander 
errichteten Baͤnken ſaßen: ganz oben war ein 
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Stuhl für den Praͤſes: alles aber war nur von 
Holz und Brettern zuſammengeſchlagen. Vorn 
auf dem Geruͤſte, wo die Bänke aufhoͤrten, wa— 
ren Matten gelegt, und hier ſtanden diejenigen, 
welche zu dem Volke redeten. Auf dem Platze 
vor dem Geruͤſte hatte ſich eine Menge Volks 
und groͤßtentheils der niedrigſte Poͤbel verſamm— 
let. Die Redner buͤckten ſich tief vor dieſem 
Haufen, und redeten ihn allezeit mit dem Titel 
Gentlemen (edle Bürger!) an. Herr Caͤcil 
Wray mußte vortreten und dieſen Gentlemen 
mit Hand und Mund verſprechen, ſeine Pflich— 
ten, als ihr Repraͤſentant im Parlament auf 
das getreuſte zu erfuͤllen. Auch entſchuldigte er 
ſich mit feiner Reiſe und Kraͤlkklichkeit, daß er 
nicht einem jeden unter ihnen, wie es ſich ge 
buͤhre, ſeine Aufwartung gemacht habe. So— 
bald er anfing zu reden, war die ganze Menge 
fo ftill wie das tobende Meer, wenn der Sturm 
ſich gelegt hat, und alles rief, wie im Parlamente, 
hear him! hear him! und ſobald er aufgehoͤrt 
hatte zu reden, erſchallte eiu allgemeines Hurrah 
aus jedem Munde, und jeder ſchwenkte ſeinen 
Hut, und der ſchmuzigſte Kohlentraͤger feine Muͤtzt 
um den Kopf. 
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Er ward nun von den Deputirten auf der 
Buͤhne foͤrmlich gewählt, und dem Volke in fei- 
ner neuen Wuͤrde von einem Manne vorgeſtellt, 
der in einer wohlgeſetzten 85 N und dem 
Volke Gluͤck wuͤnſchte. Dieſer Mann hatte eine 
gute Ausrede: he fpeaks very Se ſagte ein 
Karrenſchieber der neben mir ſtand. 

Kleine Knaben hingen ſich an Gelaͤnder und 
Laternenpfähle, und als ob fie uͤberzeugt wären, 
daß auch fie ſchon mit angeredet würden, hörten 
ſie aufmerkſam dem Redner zu, und bezeugten 
am Ende auf gleiche Weiſe durch ein freudiges 
Hurrah ihren Beifall, indem fie, wie die Erz 
wachſenen, ihre Huͤte um den Kopf ſchwenkten. 

Hier wachten alle Bilder von Rom, Koria⸗ 
lan, Julius Caͤſar und Antonius in meiner Seele 
auf. Und mag dieß immer nur ein Gaukelſpiel 
ſeyn, ſo kann doch ſelbſt eine ſolche Chimaͤre das 
Herz und den Geiſt erheben. 

O lieber Freund, wenn man hier ſiehet, wie 
der geringſte Karrenſchieber an dem was vor— 
geht feine Theilnehmung bezeigt, wie die klein, 
ſten Kinder ſchon in den Geiſt des Volks mit ein⸗ 
ſtimmen, kurz, wie ein jeder fein Gefühl zu er⸗ 
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kennen giebt, daß er auch ein Menſch und ein 
Englaͤnder ſey, jo gut wie fein König und fein 
Miniſter, dabei wird einem doch ganz anders zu 
Muthe, als wenn wir bei uns in Berlin dis 
Soldaten ererciren ſehen. 

Als Fox, der mit unter den Waͤhlenden war, 
gleich anfaͤnglich in ſeinem Wagen angefahren 
kam, ward er mit einem allgemeinen Freuden⸗ 
geſchrei empfangen; zuletzt nachdem der Aktus 
beinah vorbei war, fiel es dem Volke ein, ihn 
reden zu hören, und alles ſchrie: For! Fox! ich | 
rief ſelber mit, und er mußte auftreten und ve 
den, weil wir ihn hoͤren wollten. Er trat denn 
auf und bekraͤftigte nochmals vor dem Volke, 
daß er ſchlechterdings nicht als Staatsminiſter, 
ſondern nur als Privatmann bei dieſer Wahl 
Einfluß gehabt habe. 

Nachdem nun alles vorbei war, fo. o zeigte ſich 
der Muthwille des Engliſchen Poͤbels im hoͤch⸗ 
ſten Grade. Binnen wenigen Minuten war 
das ganze bretterne Geruͤſte mit Baͤnken und 
Stuͤhlen abgebrochen, und die Matten, womit 
es bedeckt war, in tauſend lange Streifen zers 
riſſen, womit der Poͤbel einen Cirkel ſchloß, in 
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welchem Vornehme und Geringe gefangen wur: 
den, was nur in den Weg kam, und ſo zog das 
Volk im Triumph durch die Straßen. 

Hier führe doch ein jeder, bis auf den Ge 
ringſten, den Namen Vaterland im Munde, 
den man bei uns nur von Dichtern nennen hört. 
For my country I'll fhed every Drop of my Blood! 
ſagt der kleine Jacky in unſerm Hauſe, ein Kna⸗ 
be, der kaum zwoͤlf Jahr alt iſt. Vaterlands⸗ 
liebe und kriegriſche Tapferkeit iſt gemeiniglich 
der Inhalt der Balladen und Volkslieder, welche 
auf den Straßen von Weibern abgeſungen und 
fuͤr wenige Pfennige verkauft werden. Noch 
kuͤrzlich brachte unſer Jacky eins mit zu Hauſe, 
worinn die Geſchichte eines Admirals erzaͤhlt 
wurde, der noch tapfer kommandirte, als ihm 
ſchon beide Beine abgeſchoſſen waren, und er 
ſich mußte emporhalten laſſen. Die Verachtung 
des Volks gegen den Koͤnig geht erſtaunlich weit. 
Our King is a Blockhead! hab' ich wer weiß wie 
oft ſagen hoͤren; indem man zu gleicher Zeit den 
Koͤnig von Preußen mit Lobſpruͤchen bis an den 
Himmel erhob. Dieſer habe einen kleinen Kopf, 
hieß es, aber hundertmal ſo viel Verſtand darinn, 
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der Koͤnig von England in ſeinem ziemlich dicken 
Kopfe. Ja bei einigen ging die Verehrung ge— 
gen unſern Monarchen ſo weit, daß ſie ſich ihn 
im Ernſt zum Koͤnige wuͤnſchten. Nur wunder— 
ten ſie ſich uͤber die große Menge Soldaten, die 
er haͤlt, und daß allein in Berlin eine ſo große 
Anzahl davon einquartirt ſind, da ſich in London, 
oder der eigentlichen City, nicht einmal ein Trupp 
Soldaten von des Koͤnigs Garde darf blicke 
laſſen. b 

Vor einigen Tagen habe ich auch den Zug 
des Lordmayors in London, in einem ungeheu— 
er großen, vergoldeten Wagen geſehen, wel— 
chem eine erſtaunliche Menge von Kutſchen folg⸗ 
ten, in denen die uͤbrigen Magiſtratsperſonen 
oder ſogenannten Aldermaͤnner von London ſitzen. 
Doch genug fuͤr dieſesmal! | 


London, den 17ten Juni. 


Ich habe nun London alle Tage nach ver⸗ 
ſchiednen Richtungen durchſtrichen, und bin jetzt, 
nach meinem Grundriß zu urtheilen, mit dieſen 
Wanderungen beinahe fertig. Dann ſolls wei⸗ 
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ter ins Land! gehn, und das, wills Gott! in ein 
Paar Tagen, denn ſchon lange bin ich des im— 
merwaͤhrenden Kohlendampfes muͤde, und ſehr 
begierig, einmal eine reinere Luft wieder ein⸗ 
zuathmen. 

Es iſt wohl wahr, daß London, im Ganzen 
genommen, nicht ſo ſchoͤn wie Berlin gebaut iſt, 
aber es hat mehrere und ſchoͤnere große Plaͤtze, 
die ſogenannten Squares, deren eine ziemliche 
Anzahl ſind, und die denn doch unſern Gens 
d' armes⸗Markt, Dehnofſchen, und Wilhelms— 
platz an Pracht und Regelmaͤßigkeit zu uͤbertref— 
fen ſcheinen. Dieſe Sauares oder viereckigten 
Platze enthalten die praͤchtigſten Gebaͤude von 
London, und innerhalb derſelben iſt ein runder 
grüner Raſenplatz mit einem Geländer einge— 
faßt, in deſſen Mittelpunkt gemeiniglich eine 
Statuͤe errichtet iſt, wovon die, welche ich ger 
ſehen habe, zu Pferde und vergoldet waren. 
In Großvenoſquare iſt ſtatt die ſes Raſenplatzes 
ſogar ein kleines Waldchen in der Ruͤndung an: 
gelegt. Einer der laͤngſten aber auch angenehm⸗ 
ſten Wege, die ich gemacht habe, iſt von Pad⸗ 
dington nach Islington, wo man zur linken 
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Seite eine Schöne Ausſicht auf die nahegelegnen 
Hügel, und vorzuͤglich nach dem Dorfe Hamp— 
ſtead a das an einem dieſer Huͤgel erbauet iſt, 
und zur rechten Seite die Straßen der Stadt 
London in einem abwechſelnd ſchoͤnen Proſpekte 
hat. Freilich iſt es gefährlich, hier, beſonders in 
den Mittags⸗ und Abendſtunden allein zu gehen: 
denn noch vergangene Woche iſt auf eben dieſem 
Wege ein Menſch beraubt und erſchlagen wor— 
den. Doch nun von etwas andern! 


Das brittiſche Muſeum. 


Ich habe auch Herrn Paſtor Woide ken— 
nen lernen, der mit dem brittiſchen Muſeum in 
Verbindung ſteht, und mir Gelegenheit ver— 
ſchaft hat, daſſelbe, noch am Tage vorher, ehe 
es geſchloſſen wurde, zu ſehen; Da man ſich 
ſonſt vierzehn Tage vorher melden muß, ehe 
man zugelaſſen wird. Eigentlich habe ich aber 
freilich nur die immer und Glasſchraͤnke, und 
Buͤcherrepoſitoria im brittiſchen Muſeum, und 
nicht das brittiſche Muſeum ſelbſt geſehn, ſo 
ſchnell wurden wir durch die Zimmer ge— 
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führt, Die Geſellſchaft beſtand aus allerlei, 
auch ganz niedrigen Perſonen, beiderlei Ge— 
ſchlechts: denn weil es ein Eigenthum der Na— 
tion iſt, ſo muß einem jedweden der Zutritt dazu 
verſtattet werden. Ich hatte Herrn Wendeborns 
Beitraͤge bei mir, wodurch ich wenigſtens auf 
einiges Specielle, als die aͤgyptiſchen Mumien, 
einen Homerskopf, und einige andre Dinge auf⸗ 
merkſam gemacht wurde. Sobald das die uͤbrige 
Geſellſchaft von Englaͤndern bemerkte, verſam— 
melten ſie ſich um mich, und ich unterrichtete ſie 
aus Herrn Wendeborns deutſchem Buche, was 
hier zu ſehen ſey. Der Truſtee oder Aufſeher, 
welcher uns herumfuͤhrte, bezeigte eine ſpoͤttiſche 
Verwunderung, da er erfuhr, daß ich eine 
deutſche Beſchreibung vom brittiſchen Muſeum 
bei mir habe. 5 Man iſt in einer Art von Betaͤu⸗ 
bung, wenn man binnen einer Stunde durch 
alle dieſe Zimmer geht, und die ungeheuren 
Schaͤtze von Naturmerkwuͤrdigkeiten, Alterthuͤ— 
mern und Gelehrſamkeit anſtaunt, woran man 
wenigſtens ein Jahr aufmerkſam zu betrach⸗ 
ten, und eine Lebenszeit zu ſtudiren haben 
wuͤrde. Theilweiſe ſoll die Sammlung von 


(9) 

von andern weit übertroffen werden, aber 
im Ganzen genommen, und an Vollſtaͤn⸗ 
digkeit dieſer keine gleich kommen. Durchrei— 
ſende Theologen pflegen ſich gern den Alexandri—⸗ 
niſchen Kodex zeigen zu laſſen, um ſich mit ih⸗ 
ren Augen zu uͤberzeugen, ob die Stelle: Drei 
find die da zeugen, u. ſ. w. darin ſteht, oder 
nicht. 

Der Herr Paſtor Woide wohnt nicht weit 
von Paddington, ganz am Ende der Stadt, 
in einer ſehr angenehmen Gegend, wo man ſchon 
eine weit freiere und reinere Luft einathmet, als 
mitten in der Stadt. Seine Verdienſte um die 
orientaliſche Litteratur find bekannt. Er iſt aber 
auch ein ſehr umgaͤnglicher und dienſtfertiger 
Mann. 


Das Theater zu Haymarket. 


Vergangene Woche bin ich denn auch zwei— 
mal in der Engliſchen Komoͤdie geweſen. Das 
erſtemal wurde der Nabob aufgefuͤhrt, wovon 
der verſtorbene Foot Verfaſſer iſt, und zum 
Nachſpiel wurde ein komiſches Singſpiel The 
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Agreeable Surpriſe, die angenehme Ueberra— 
ſchung gegeben; das andremal aber der Eng— 
liſche Kaufmann, welches Stuͤck ins Deutſche 
uͤberſetzt, und unter dem Titel: die Schottlaͤn⸗ 
derinn oder das Kaffeehaus, bekannt iſt. 

Das Theater zu Koventgarden und Drurys 
lane habe ich nicht geſehen, weil auf denſelben 
im Sommer nicht geſpielt wurde. Auch reiſen 
die beſten Schauſpieler vom May bis zum Okto— 
ber aufs Land, und ſpielen nur im Winter. Die 
Schauſpieler, welche ich geſehen habe, waren, 
einige wenige ausgenommen, eben nicht ſon— 
derlich. | 

In den Logen bezahlt man fünf, im Par 
terre drei, in der erſten Gallerie zwei, und in 
der letzten oder Obergallerie einen Schilling. 
Und gerade dieſe Obergallerie macht fuͤr ihren ei— 
nen Schilling das meiſte Lerm. Ich war im 
Parterre, welches bis an das Orcheſter fchräg 
hinuntergeht, und von oben bis unten mit Baͤn⸗ 
ken verſehen iſt. Und alle Augenblicke kam eine 
faule Apfelſine bei mir oder meinem Nach⸗ 
bar vorbei, mir auch wohl auf den Hut geflo— 
gen, ohne daß ich es wagen durfte, mich ni 
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zuſehen, wenn mir nicht auch eine ins Geſicht 
geflogen kommen ſollte. 

Beilaͤufig werden dieſe Aepfelſinen ſehr haͤu— 
fig in London gegeſſen, und man verkauft fie 
um einen ziemlich wohlfeilen Preiß, zuweilen 
eine oder gar zwey fuͤr einen Halfpenny, oder 
einen Dreier nach unſerm Gelde. In der Ko— 
moͤdie hingegen foderte man mir fuͤr eine einen 
Sixpence ab. 

Außer dieſem Werfen von der Gallerie hat 
das Schreien und Stampfen mit den Stoͤcken 
kein Ende bis der Vorhang aufgezogen iſt. Ich 
ſahe einen großen Muͤller oder Beckerjungen mit 
ſeinem Stocke uͤber das Gelaͤnder reichen, und 
immer auswendig mit aller Gewalt daran ſchla— 
gen, ſo daß ihn jedermann ſehen konnte, ohne 
daß er ſich geſcheuet oder geſchaͤmt haͤtte. Zuwei⸗ 
len hörte ich auch, daß Leute aus der untern Gal⸗ 
lerie mit der obern zankten. 

Hinter mir im Parterre ſaß ein junger Geck, 
der um ſeine praͤchtigen Steinſchnallen brilliren 
zu laſſen, immer ſeinen Fuß auf meine Bank, 
und auch wohl auf meinen Rockſchoos ſetzte, wenn 
ich ſeinen Schnallen nicht Platz machte. 
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In den Logen ſaßen die Bedienten der Herr⸗ 
ſchaften, die nicht da waren, ganz in einem 
Winkel; denn wenn es einer wagt, ſich darinn 
blicken zu laſſen oder hinaus zu ſehen, ſoll er 
gleich mit einer ganzen Ladung Apfelſinenſchalen 
von der Gallerie begruͤßt werden. 

In dem Nabob von Foot ſind lokal und ver: 
ſoͤnliche Anzuͤglichkeiten, die fuͤr einen Fremden 
verlohren gehen. Der Nabob, welchen ein 
Mr. Palmer mit alle dem vornehmſeynwollen⸗ 
den affekirten Air eines ploͤtzlich zu ungeheuren 
Reichthuͤmern gelangten Geckes, ſpielte, wurde 
von einer Geſellſchaft naturforſchender Freunde, 
von Quaͤkern, und wer weiß von wem ſonſt, 
zum Mitgliede geſucht und aufgenommen, und 
eine hoͤchſt einfaͤltige Rede, die er ſpottweiſe in 
dem naturforſchenden Klub hielt, mit Bewun⸗ 
derung angehoͤrt. Die beiden Seenen mit den 
Quaͤkern, und mit der Geſellſchaft Naturfor— 
ſcher, die mit den wichtigſten Minen, ihren Praͤ— 
ſes in der Mitten, an einem gruͤnen Tiſche 
ſaßen, indeß der Sekretaͤr die laͤcherlichen Ger 
ſchenke des Nabobs ſehr ſorgfaͤltig aufzeichnete, 
waren hoͤchſt komiſch. Eine der letzten Seenen 
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nahm ſich noch am beſten aus, wo des Nabobs 
alter Freund und Spielkamerad ihn beſucht, der 
ihn ohne Umſtaͤnde bei ſeinem Taufnahmen an⸗ 
redet, aber auf alle ſeine Fragen: ob er ihn denn 
nicht mehr kenne, ſich nicht noch jenes Spiels, 
jener Schlaͤgerei, die ſie als Kinder gehabt, u. 
ſ. w. zu erinnern wiſſe, mit einem kalten und 
ſpoͤttiſchen: no Sir! und vornehmen Achſelzucken 
zuruͤckgewieſen wird, das aͤuſſerſt karakteri—⸗ 
ſtiſch war. 

Das Nachſpiel the agreeable Surpriſe, war 
wirklich eine ſehr komiſche Farce. Und auch hier 
habe ich denn geſehen, daß die Schulmeiſter, ſo 
wie allenthalben, auf dem Theater lächerlich ge: 
macht werden, welches auch ſehr natuͤrlich iſt, 
denn die Pedanterie der Schulmeiſter in Eng⸗ 
land geht ſo weit, wie irgendwo. Eben der, 
welcher in dem vorigen Stuͤcke, mit ſehr viel 
Natur und eigenthuͤmlicher Laune den ehemali⸗ 
gen Schulkameraden des Nabob ſpielte, machte 
hier den Schulmeiſter. Er heißt Edwin, und 
iſt gewiß einer der beſten unter den Schaufpies 
lern dir ich hier geſehen habe. 
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Dieſer Schulmeiſter ift denn in ein gewiſſes 
Bauermaͤdchen, Nahmens Cowflip, verliebt, 
der er auf eine wunderliche mythologiſchgramma— 
tikaliſche Art ſeine Liebeserklaͤrungen thut, und 
von der er unter andern einmal in voller Begei⸗ 
ſterung folgende Arie ſingt, wobei er faſt vor 
Zärtlichkeit zerſchmilzt, indem er von der Konju- 
gation anfangt und mit der Deklination und 
dem Genere aufhoͤrt: 

Amo, amas 

I love a Lafſ, 

She is ſo ſweet and tender! 

It is ſweet Cowslips grace 

In the nominative Caſe 

And in the foeminine Gender. 


Das in the nominative Cafe, und in the 
foeminine Gender ſingt er insbeſondre mit einer 
unnachahmlichen Zaͤrtlichkeit. Dabei behält die: 
ſer Edwin bei ſeinen komiſchen Rollen immer 
etwas gutmuͤthiges im Geſicht, das ich noch bei 
keinem komiſchen Schauſpieler ſo bemerkt habe, 
und welches macht, daß man ihm ohngeachtet 
aller feiner Laͤcherlichkeiten gut bleibt, und ſich für 
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den Charakter, den er vorſtellt, doppett interefs 
ſiret. Nichts gleicht dem Ton und der Mine 
voll Selbſtgefaͤlligkeit, womit er einem, der ihn 
fragte, ob er ein Scholar, (ein Studierter) 
wäre, zur Antwort gab: Why, I was a’ Maſter 
of Scholars! Eine Mrs, Webb ſtellte eine Kür 
ſehaͤndlerinn vor, und ſpielte das gemeine Weib 
ſo natuͤrlich, wie ich es noch nirgends geſehen 
habe. Ihr ſtarker Koͤrper und ihr ganzes Aeuſſere 
ſchien aber auch dazu gemacht zu ſeyn. 


Der arme Edwin mußte als Schulmeiſter 
ſich faſt heißer ſingen, indem er ſeine Deklina⸗ 
tions und Konjugations⸗ Arien oft zwei bis dreie 
mal wiederholen mußte, wenn es der Obergalle⸗ 
rie beliebte encore! zu rufen, und dann mußte 
er ſich noch dazu mit einem tiefen Reverenz fuͤr 
den hohen Beifall bedanken. 


Das ſtaͤrkſte Komiſche des Stuͤcks liegt uͤbri⸗ 
gens in einer Lüge, die in dem Munde der Wie— 
dererzaͤhlenden immer ungeheurer anwaͤchſt, ſo 
lange das Stuͤck dauert, und die Zuſchauer bei— 
nahe in einem ununterbrochenen Gelaͤchter er— 
haͤlt. Die Piece iſt noch nicht gedruckt, ſonſt 
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hätte ich Luſt, mich an eine Ueberſetzung oder 
Nachahmung zu wagen. 

Den Engtifchen Kaufmann, oder die Schott— 
laͤnderinn, habe ich bei uns in der Ueberſetzung weit 
beſſer, als hier im Original aufführen ſehen. Ins—⸗ 
beſondre ſpielte Herr Fleck in Hamburg den Eng- 
liſchen Kaufmann mit weit mehr Intereſſe, Wahr? 
heit und Biederheit, als hier ein gewiſſer Aickin, 
der wenig oder nichts von dem eigenthuͤmlichen 
originellen Weſen des Freeports ausdruͤckte, fon: 
dern ihn beinahe mit ſeiner abgemeßnen Sprache 
und Gange in einen galanten Herrn verwandelt 
hätte, 

Der alte treue Bediente, welcher für feinen 
Herrn das Leben laſſen will, hatte einen gravi⸗ 
tätifchen Gang, wie ein Miniſter. Den Zei: 
tungsſchreiber Spatter machte eben der Herr 
Palmer, welcher den Nabob geſpielt hatte; je 
dermann ſagte aber er mache ihn zu Gentleman- 
like, das iſt zu ſehr mit dem Air und Weſen eis 
nes Gentleman oder feinen Mannes: auch war 
ſeine Perſon zu anſehnlich dazu. 

Die Amalia wurde von einer Schauſpiele⸗ 
einn gemacht, die zum erftenmal, hier auftrat, 
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und daher aus Furchtſamkeit noch etwas leife 
ſprach, ſo daß man ſie nicht allenthalben hoͤren 
konnte: ſpeak louder, o ſpeak louder! fing ein 
Kerl auf der Obergallerie an, und ſie bequemte 
ſich den Augenblick lauter zu ſprechen. 

Neben mir im Parterre, war man oft mit 
feinem Beifall ſehr verſchwenderiſch, bei der klein⸗ 
ſten oft unbedeutendſten Rede, die mit einigen 
Affekt geſagt ward, riefen immer einige Stim— 
men, very well! als wenn ſie, wer weiß was 
fuͤr einen Meiſterzug der Schauſpielkunſt be— 
merkt haͤtten. Daher iſt denn dieß very well 
auch von wenigem Nachdruck. 

be agreeable Surpriſe wurde wiederhohlt, 
und ich ſahe es zum zweitenmale mit Vergnügen, 
Es iſt auch ein Lieblingsſtuͤck geworden, und wird 
immer mit dem Zuſatz: the favourite muſical Farce 
angekündigt. Das Theater ſchien mir etwas 
groͤßer wie das Hamburger zu ſeyn, und das 
Haus war beidemal ſehr voll. So viel von 
der Engliſchen Komoͤdie! 


Engliſche Sitten und Erziehung. 
Nun noch etwas die Paͤdagogik betreffend. 
Ich habe die Einrichtung einer hieſigen ſogenann⸗ 
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ten Akademie geſehen, deren es in London eine 
ungeheure Menge giebt, die aber im Grunde wei— 
ter nichts, als kleine von Privatleuten errichtete 
Penſionsanſtalten fuͤr Kinder und junge Leute ſind. 

Der eine von den beiden Englaͤndern, die 
meine Reiſegefaͤhrten waren, machte mich dem 
Herrn Green bekannt, der in der Gegend von 
Paddington wohnet, und ein Erziehungsinſtitut 
fuͤr zwoͤlf junge Leute hat, deren Anzabl er, ſo 
wie bei uns Herr Kampe, nicht uͤberſchreitet, 
welches dort auch mehrere thun. 

Beim Eintritt erblickte ich uͤber der Thuͤr 
des Hauſes ein großes Schild mit der Inſchrift: 
Mr. Greens Academy. Herr Green nahm mich 
als einen Fremden ſehr freundſchaftlich auf, und 
zeigte mir ſeine Lehrſtube, welche voͤllig ſo wie 
die Klaſſen in unſern oͤffentlichen Schulen, mit 
Oaͤnken und einem Katheder verſehen war. 

Der Unterlehrer des Herrn Green war ein jun— 
ger Geiſtlicher der die Knaben vom Katheder in der 
lateiniſchen und griechiſchen Sprache unterrich—⸗ 
tete. Ein ſolcher Unterlehrer heißt ein Uher, 
nnd iſt gemeiniglich ein geplagtes Geſchoͤpf, gerade 
fo, wie er einmal im Landprediger von Wake— 
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field beſchrieben wird. Indem wir in die Klaffe 
traten, ließ er gerade die Knaben ganz nach 
dem alten Schlendrian lateiniſch dekliniren, und 
es klingt einem ſehr ſonderbar, wenn man z. B. 
anſtatt viri, nach der Engliſchen Ausſprache, 
weirei, des Mannes, weiro, dem Manne, 
u. ſ. w. dekliniren hört. Eben fo ging es nach 
her auch mit dem Griechiſchen. 

Den Mittag lud uns Herr Green zu Tiſche, 
wo ich ſeine Frau, ein ſehr artiges junges Weib, 
kennen lernte, die mit den Kindern auf eine 
ſolche Art umging, daß ſie unter den Erziehern 
an dieſem kleinen Inſtitut vielleicht das meiſte 
leiſtete. Die Kinder bekamen blos Waſſer zu 
trinken. Fuͤr jeden Penfionär erhält Herr Green 
nicht mehr, als jaͤhrlich dreißig Pfund Sterling, 
beklagte ſich aber auch daruͤber, daß dieſes zu 
wenig ſey: vierzig bis funfzig Pfund ſoll bei 
nahe das Hoͤchſte ſeyn, was bezahlt wird. 

Ich erzaͤhlte ihm von unſern Fortichritten in 
der Erziehungskunſt, und ſprach mit ihm von der 
Wuͤrde des Erziehers, und dergleichen: er hoͤrte 
ſehr aufmerkſam zu, ſchien aber ſelbſt wenig 
an dergleichen gedacht zu haben. Vor und nach 


£ 3» 

Tiſche ward das Vaterunſer franzoͤſiſch gebetet, 
welches an mehrern Orten geſchiehet, damit 
man, wie es ſcheint, auch dieſe Gelegenheit zu 
einer Uebung in der franzoͤſiſchen Sprache nutzen, 
und alſo einen doppelten Endzweck erreichen 
möge. Ich ſagte ihm nachher meine Meinung 
uͤber dieſe Art zu beten, welche er mir doch nicht 
uͤbel zu nehmen ſchien. 

Als gegeſſen war, hatten die Knaben auf 
einem ſehr engen Hofe, Freiheit zu fvielen, wel: 
ches denn in den meiſten Akademien in der Stadt 
London das non plus ultra ihres Spielraums in 
den Erhohlungsſtunden iſt. Herr Green aber 
hat auch einen Garten am Ende der Stadt, 
wohin er ſie zuweilen ſpazieren fuͤhrt. 

Des Nachmittags gab der Maſter Herr 
Green ſelber, im Schreiben, Rechnen und 
Franzoͤſiſchen Unterricht, welches die Kinder bei 
ihm recht gut lernten; beſonders Schreiben, 
worinn die Engliſche Jugend die unſrige gewiß 
weit uͤbertrift, vielleicht, weil ſie nur einerlei 
Buchſtaben zu lernen brauchen. Weil die Hunds⸗ 
tagsferien bald angehen ſollten, wo die Kinder 
aus den Akademien allemal vier Wochen zu 
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Hauſe gehen, ſo mußte jeder mit der aͤuſſerſten 
Sorgfalt eine Vorſchrift nachſchreiben, um dieſe 
ſeinen Eltern zu zeigen, weil darauf am meiſten 
geſehen wird. Alle Regeln des Syntax wußten 
die Knaben auswendig. 

Sonſt heißen alle dieſe Akademien eigentlich 
nur Baordingſehools, (Schulen, worinn man zus 
gleich ſpeiſet) einige haben auch dieſen Nahmen 
noch beibehalten, welche oft mehr als die ſoge— 
nannten Akademien zu bedeuten haben. Groͤß— 
tentheils ſind Geiſtliche mit einem geringen Ge— 
halt die Unternehmer ſolcher Erziehungsinſtitu— 
te, ſowohl in der Stadt als auf dem Lande, 
und es koͤnnen ſich auch fremde erwachſene Der: 
ſonen darinn aufnehmen laſſen, um die Sprache 
zu lernen. Herr Green nahm fuͤr Wohnung, 
Tiſch und Unterricht im Engliſchen, woͤchentlich 
zwei Guineen. Wer ſich aber in der Engliſchen 
Sprache ganz vollkommen machen will, der thut 
am beſten, wenn er weit ins Land geht und 
ſich dort bei einem Geiſtlichen, der Penſtonaͤrs 
haͤlt, in die Koſt verdingt, wo er weiter nichts 
als Engliſch reden hoͤrt, und es von jung und alt 
bei jeder Gelegenheit lernen kann. 
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Es giebt in England, auſſer den beiden 
Univerſitaͤten, nur wenige große Schulen und 
Gymnaſien. So ſind in London bloß die St. 
Pauls- und Weſtminſterſchule. Die uͤbrigen 
ſind faſt lauter Privatanſtalten, worinn eine 
Art von Familienerziehung herrſcht, die freilich 
wohl die natuͤrlichſte iſt, wenn ſie nur ſo waͤre 
wie fie ſeyn ſollte. Einige ſogenannte Grammar- 
ſchools oder lateinische Schulen giebt es demohn— 
geachtet hin und wieder, wo der Lehrer auſſer 
dem Schulgelde noch eine fixe Beſoldung 
erhält, 

Man ſieht immer auf den Straßen in Lon⸗ 
don kleine und große Knaben mit langen blauen 
Roͤcken, die wie ein Talar bis auf die Fuͤße 
heruntergehen, und mit einem weißen Krägel 
chen, wie die Prediger tragen, herumlau— 
fen. Dieſe ſind aus einer Armenanſtalt, die 
von den blauen Roͤcken den Nahmen fuͤhrt. Das 
Singen der Chorſchuͤler auf den Straßen, wie 
es gewoͤhnlich bei uns geſchieht, iſt hier gar nicht 
gebräuchlich. Es iſt auch wegen des beſtaͤndigen 
Gehens, Reitens und Fahrens auf den Straßen 
nicht wohl thunlich. Die Eltern, auch von ge⸗ 
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ringem Stande, ſcheinen hier gegen ihre Kinder 
ſehr guͤtig und nachſichtsvoll zu ſeyn, und nicht 
ſo ſehr, wie bei uns der Poͤbel, mit Schlägen 
und Scheltworten ihren Geiſt zu unterdruͤcken. 
Die Kinder muͤſſen ſchon fruͤh ſich ſelber ſchaͤtzen 
lernen, ſtatt daß bei uns die Eltern vom Poͤbel—⸗ 
ſtande ihre Kinder wieder zu eben der Sklaverei 
erziehen, worunter ſie ſelber ſeufzen. 

Ohngeachtet aller zunehmenden Modeſucht 
bleibt man hier denn doch der Natur noch treu 
bis in gewiſſe Jahre. Welch ein Kontraſt, wenn 
ich mir unſreſechsjaͤhrigen, blaſſen, verzaͤrtelten 
Berlinerknaben mit einem großen Haarbeutel 
und dem ganzen Staate eines Erwachſenen, wohl 
gar in einem verbraͤmten Kleide denke, und da— 
gegen hier lauter bluͤhende, ſchlanke, ruͤſtige 
Knaben, mit offner Bruſt und abgeſchnittnem 
Haar erblicke, das ſich von ſelber in natuͤrliche 
Locken rollt. Hier iſt es etwas ſehr ſeltnes bei 
einem Knaben oder jungen Menſchen eine blaſſe 
Geſichtsfarbe, entſtellte Zuͤge, und ſchlechtpropor— 
tionirte Gliedmaßen anzutreffen. Bei uns iſt 
wirklich das Gegentheil etwas ſeltnes, ſonſt 
würden die ſchoͤnen Menſchen nicht jo auffallen: 
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Dieſe freie natürliche Tracht dauert doch 
bis ins achtzehnte auch wohl ins zwanzigſte Jahr. 
Dann hört fie freilich bei den feinern Staͤnded 
auf, und dauert nur noch bei dem Poͤbel fort. 
Dann fangt man an ſich friſiren zu laſſen, die 
Haare mit Brenneiſen zu kraͤuſeln, einen dicken 
Zopf zu tragen, und den halben Ruͤcken mit 
Puder zu beſtreuen. Unter den Haͤnden meines 
Engliſchen Friſeurs habe ich laͤnger als unter den 
Haͤnden eines Deutſchen aushalten, und unter 
ſeinem heißen Eiſen ſchwitzen muͤſſen, womit er 
mir die Haare von unten bis oben kraͤuſelte, da- 
mit ich mich unter Englaͤndern (o Zeiten!) 
produciren koͤnnte. Hierbei bemerke ich, daß die 
Engliſchen Friſeur zugleich Barbier ſind, welches 
ſie denn herzlich ſchlecht verrichten, ob ich gleich 
dieſe Beſchaͤftigung ihnen fuͤr anſtaͤndiger, als 
den Wundaͤrzten halte, die ſich bei uns damit 
abgeben. Es iſt unglaulich, wie die Englaͤnder 
in den jetzigen Zeiten franzoͤſiren; was noch feh⸗ 
let find die Haarbeutel und die Degen, womit 
ich wenigſtens niemanden auf oͤffentlicher Straße 
habe gehen ſehen, aber demohngeachtet faͤhrt 
man damit zur Cour. 8 


©: IB 


Des Morgens pflegt man in einer Art Ne 
gligee (Morningdrefs) mit unfrifieten bloß auf: 
gewickeltem Haar, und im Frak und Stiefeln 
auszugehen. In Weſtminſter dauert der Mor: 
gen bis Nachmittags um vier bis fuͤnf Uhr, wo 
man erſt zu Mittage ſpeiſet, nach welchem Ver⸗ 
haͤltniß ſich denn auch die Zeit des Abendeſſens 
und zu Bettegehens richtet. Um zehn Uhr wird 
gemeiniglich erſt gefruͤhſtückt. Je weiter man 
von der Gegend des Hofes wiederum in die Stadt 
koͤmmt, deſto buͤrgerlicher wird es auch, und 
man ſpeißt wohl zu Mittage um drei Uhr, ſobald 
nehmlich die Geſchaͤfte auf der Boͤrſe geen— 
digt ſind. 


Beſetzte Kleider werden denn doch nicht ge— 
tragen, und die gewoͤhnlichſte Art, ſich im Som— 
mer zu kleiden, iſt eine kurze weiße Weſte, ſchwarze 
Beinkleider, weiße ſeidne Struͤmpfe, und ein 
Frak, gemeiniglich von ſehr dunkelblauen Tuche, 
das beinahe wie ſchwarz ausſieht, wenigſtens be— 
dient man ſich immer der dunklern Farben. Will 
man Galla machen, ſo traͤgt man ſchwarz. 
Officiere gehen nicht in Uniform, ſondern klei⸗ 
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den fich buͤrgerlich, und zeichnen ſich blos durch 
eine Kokarde am Hute aus. 

Sobald die Englaͤnder friſirt ſind und Hals⸗ 
binden tragen ſcheinen ſie auch weichlicher zu 
werden, und warnen einen bei jeder Gelegenheit 
daß man ſich nicht erkaͤlten ſolle. Lou'll catch 
cold! heißt es, wenn man ſich nur ein wenig 
dem Zuge oder der Luft ausſetzt, oder nicht warm 
genug angezogen iſt. | 

Die gewöhnliche Konverſation dreht ſich im 
Sommer faſt immer um den wichtigen Gegen— 
ſtand, ob dieſer oder jener Bekannte in the Coun- 
try, (auf dem Lande) oder in Town (in der 
Stadt) ſey. Freilich iſtſ dieß ſehr natürlich, da 
beinahe die Haͤlfte von den Einwohnern der 
Stadt im Sommer aufs Land hinauszieht, 
wohin ich auch bald wandern werde, ob ich gleich 
kein Einwohner von London bin. | 

Die Elektricitaͤt iſt das Puppenſpiel der 
Englaͤnder. Wer damit Wind machen kann, iſt 
eines gluͤcklichen Erfolgs gewiß. Dieß kann denn 
ein gewiſſer Herr Katterfello, der ſich fuͤr einen 
Preußiſchen Huſarenobriſten ausgiebt, ſchlecht 
Engliſch ſpricht, und außer den gewöhnlichen 
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elektriſchen und andern phyſikaliſchen Verſuchen 
noch einige Taſchenſpielerkuͤnſte verſteht, womit 
er, wenigſtens den Zeitungen nach, das ganze 
Publikum in Bewunderung und Erſtaunen ſetzt. 
Denn faſt in jedem Zeitungsbogen, der erſcheint, 
ſtehen Gedichte auf den großen Katterfello ge— 
druckt, die irgend einer von ſeinen Zuhoͤrern 
ex tempore gemacht hat. 

Jeder Vernuͤnftige haͤlt dieſen Katterfello 
fuͤr einen Windbeutel, demohngeachtet hat er Zu— 
lauf die Menge. Er hat den Leuten demonſtrirt, 
daß die Influenza von einer Art kleiner Inſek— 
ten herruͤhre, welche die Luft vergiften, und ein 
Arkanum, das er dagegen zu haben vorgibt, wird 
ihm reißend abgekauft. Seit einigen Tagen hat 
er in die Zeitung ſetzen laſſen: Herr Katterfello 
habe zwar immer ſehr gewuͤnſcht, daß kaltes und 
regnigtes Wetter einfallen moͤge, um die klei— 
nen ſchaͤdlichen Inſekten in der Luft zu toͤdten, 
jetzt wuͤnſche er aber nichts eifriger als heitres 
Wetter, weil feine Majeſtaͤt und die ganze Kö: 
nigliche Familie beſchloſſen hätten, ſobald ein⸗ 
mal ein ſchoͤner Tag ſeyn wuͤrde, die großen 
Wunder in Augenſchein zu nehmen, welche ib: 
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nen dieſer erhabne Philoſoph darſtellen wuͤrde, 
und die Koͤnigliche Familie ſoll noch nicht daran 
gedacht haben, die Wunder des Herrn Katter— 
fello zu ſehen. Dergleichen Aufſchneidereien wer— 
den im Engliſchen ſehr ſchoͤn durch das Wort, 
Puff ausgedruͤckt, welches in ſeiner erſten Bedeu— 
tung, das Schnauben oder Blaſen eines ſtarken 
Windes, und in der zweiten oder metaphoriſchen 
eine Prahlerei oder Aufſchneiderei bedeutet. 


Von ſolchen Puffs ſind nun die Engliſchen 
Zeitungen tagtaͤglich voll. Beſonders von Quack— 
ſalbereien und Arkanis womit ſich hier ſchon man⸗ 
cher, und unter andern auch ein Deutſcher, der 
unter dem Nahmen the German Doctor bekannt 
iſt, bereichert hat. Eine Ankuͤndigung von einer 
Lotterie in den Zeitungen faͤngt ſich mit großge: 
druckten Buchſtaben alſo an: „Zehntauſend 
„Pfund für einen Sixpenee! — Ja, es 
„mag ſo erſtaunlich ſcheinen wie es wolle, ſo 
„iſt es doch ungezweifelt wahr, daß für den klei⸗ 
„nen Einſatz von einem Sixpence zehntauſend 
„Pfund, und andre Hauptgewinnſte, die ſich 
„bis auf Foooo Pfund belaufen, gewonnen 
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werden koͤnnen u. ſ. w.“ Genug fuͤr dießmal 
von den Windbeuteleien der Englaͤnder! 

Geſtern habe ich bei dem Herrn Paſtor 
Schrader, einem Schwiegerſohne des Herrn 
Profeſſor Forſter in Halle geſpeißt. Er ſteht 
als Prediger an der St. James Kapelle, nebſt 
einem Kollegen und einem Lektor, der auch or— 
dinirt iſt, aber jährlich nur zo Pfund Einkuͤnfte 
hat. Herr Paſtor Schrader giebt zugleich den 
jungen Prinzen und Prinzeſſinnen von der Kos 
niglichen Familie Religionsunterricht. Bei 
ihm ſprach ich auch die beiden Beſatzungsprediger, 
Herrn Lindemann und Herrn Kritter, welche 
mit den Hannoͤvriſchen Truppen nach Minorka 
gegangen, und jetzt mit der Beſatzung wieder 
zuruͤckgekehrt waren. Sie ſind aller Gefahr mit 
ausgeſetzt geweſen. Auch die deutſchen Prediger, 
ſo wie alle in oͤffentlichen Bedienungen ſtehen⸗ 
de Perſonen in England, muͤſſen von ihren Be— 
ſoldungen eine gewiſſe ſehr betraͤchtliche Taxe be⸗ 
zahlen. | 

Die Engliſchen Geiſtlichen, befonders in 
London zeichnen ſich durch eine ſehr freie und zuͤ⸗ 
gelloſe Lebensart aus. Seit meiner Anweſenheit 
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hat fich einer in Hidepark duellirt, und feinen 
Gegner erſchoſſen. Er ward von der Jury oder 
den zwölf Geſchwornen gerichtet, und fie erklarten 
ihn für guilty of Manflaughrer, oder des unvor⸗ 
ſetzlichen Todſchlages ſchuldig, worauf er mit 
einem kalten Eiſen in die Hand gebrand— 
markt wurde, welches Recht der Adel und die 
Geiſtlichkeit vor andern Moͤrdern voraus hat. 

Geſtern vor acht Tagen, da ich fuͤr Herrn 
Wendeborn gepredigt hatte, kamen wir vor einer 
Engliſchen Kirche vorbei, worinn noch gepredigt 
wurde, wir gingen hinein, und es ſprach 
ein junger Menſch, ob er gleich ablaß, mit 
ziemlich guter Deklamation, die freilich bei den 
Englaͤndern immer eintoͤnig bleibt, Wir gingen 
darauf der Kirche gegenuͤber in ein Kaffehaus, 
wo wir zu Mittag aßen. Es waͤhrte nicht lange, 
fo kam auch der Geiſtliche, den wir hatten pres 
digen hoͤren. Er forderte ſich Feder und Dinte, 
ſchrieb in großer Eile einige Blatter voll, die 
er wie ein Koneept in die Taſche ſteckte, darauf 
ließ er ſich zu eſſen geben, und ging unmittelbar 
darauf wieder in dieſelbe Kirche. Wir folgten 
ihm, und er trat auf die Kanzel, nahm ſein Ge⸗ 
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ſchriebnes aus der Taſche, und hielt wahrſchein⸗ 
lich die Predigt, die er in unſrer Gegenwart 
im Kaffeehauſe verfertigt hatte. 

In dieſen Kaffeehaͤuſern herrſcht aber auch 
eine große Stille, ein jeder redet leiſe mit ſei⸗ 
nem Nachbar, die meiſten leſen Zeitungen und 
keiner ſtoͤrt den andern. Das Zimmer iſt gleich 
draußen auf dem Flur, und man tritt in daflels 
be, ſo wie man in die Hausthuͤre tritt, die Sitze 
ſind durch bretterne Verſchlaͤge abgetheilt. Viele 
Briefe und Aufſaͤtze werden hier geſchrieben, 
auch ſolche, die man in den Zeitungen gedruckt 
ließt, find gemeiniglich aus irgend einem Kaffee: 
hauſe datirt. Es laͤßt ſich alſo ſchon denken, 
daß jemand hier eine Predigt verfertigen koͤnne, 
die er im Begriff iſt, ſogleich in einer nahelie— 
genden Kirche zu halten. 

Noch eine weite Tour habe ich ziemlich oft 
gemacht, über Hannoverſquare, und Kavendiſch— 
ſquare, nach Bullſtroatſtreet, bei Paddington, 
wo der Daͤniſche Geſandte wohnt, und wo ich 
den Daͤniſchen Legationsſekretaͤr Herrn Schoͤn— 
born zu verſchiednenmalen beſucht habe. Er 
iſt aus einer Probe einer Ueberſetzung vom Pin⸗ 
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dar und auch ſonſt als Philoſoph und ſchoͤner 
Geiſt in Deutſchland bekannt. Mit ihm habe 
ich ſehr angenehme Stunden zugebracht. Em— 
pyriſche Pſychologie und die tiefite Philoſo— 
phie der Sprache iſt ſein Lieblingsſtudium, und 
er hat daruber vortreffliche Sachen in ſeinem 
Pulte ausgearbeitet liegen, von denen zu win: 
ſchen ware, daß er ſie der Welt mittheilen moͤchte. 
Auch iſt die erhabne Poeſie, beſonders die Ode, 
ſein Fach: Ueberdem beſitzt er eine ausgebreitete 
Gelehrſamkeit und Beleſenheit in den Schriften 
der Griechen und Römer. Und alles, was er. 
treibt, treibt er gewiß aus Liebe zur Sache und 
nicht aus Ruhmſucht. Man moͤchte ſagen, es 
ſey Schade, daß ein ſo vortrefflicher Mann ſich 
ſo in ſich zuruͤckzieht, wenn ſich nicht die vor: 
trefflichſten Menſchen gemeiniglich in ſich zurück 
zuziehen pflegten. Was ihn aber uͤber dieß alles 
ſchaͤtzbar macht, iſt feine reine offne Seele, und 
ſein vortrefflicher Charakter, der ihm die Liebe 
und das Zutrauen aller ſeiner Freunde erworben 
hat. Er iſt ſchon als Geſandſchaftsſekretaͤr in 
Algier geweſen, und lebt jetzt hier, wenn ſeine 
Amtsgeſchaͤfte ihn nicht binden, ganz ſich ſelber 
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und den Wiſſenſchaften. So angenehm mir diefe 
Bekanntſchaft iſt, fo ſchwer wird es mir wer: 
den, den freundſchaftlichen und lehrreichen Um— 
gang dieſes Mannes ſobald wieder zu ver— 
lieren. N | 

Ich habe denn auch den hieſigen großen 
Freimaͤurerſaal in Free Maſons Tavern geſe— 
hen. Dieſer Saal iſt von einer ganz erſtaunli⸗ 
chen Hoͤhe, und Breite, beinahe wie eine Kirche. 
Das Orcheſter fiir die Muſikanten iſt in der Hoͤ⸗ 
he angebracht, und man hat von demſelben eine 
Ueberſicht des ganzen Saals, der ſich ſehr ma 
jeſtaͤtiſch ausnimmt. Seine Erbauung hat 
große Summen gekoſtet, wozu auch die Lo— 
gen in Deutſchland mit beigetragen haben. Die 
Freimuaͤrerei wird hier übrigens nicht viel mehr 
geachtet, weil die meiſten Zuſammenkuͤnfte ein: 
mal zu Trinkgeſellſchaften herabgewuͤrdigt ſind, 
ob es gleichwohl noch Logen geben mag, 
die ſich zu einem edlern und weſentlichern Zweck 
vereinigen. Der Herzog von Kumberland iſt jetzt 
Landesgroßmeiſter. 
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Endlich hat mein Entſchluß, aufs Land zu 
gehen, geſiegt; noch heute Nachmittag ſoll's mit 
der Stage coach fortgehen, und dieſen Morgen 
ſchreibe ich Ihnen den letzten Brief aus London, 
verſteht ſich, bis ich von meinen Wanderungen 
wieder zuruͤckkomme; denn, ſobald ich nur aus 
den unſichern Gegenden um London bin, werde 
ich mich gewiß nicht laͤnger in eine Poſtkutſche 
einpacken laſſen, ſondern meinen Stab ergrei— 
fen, und meinen Weg zu Fuße fortſetzen. Jetzt. 
aber will ich erſt nachhohlen, was ich Ihnen 
noch zu ſchreiben vergeſſen, oder ſeit ein Paar 
Tagen noch Merkwuͤrdiges in London geſehen 
habe; und das iſt denn vor allen andern 


Die St. Paulskirche. 


Ich muß geſtehen, daß beim erſten Eintritt 
in dieß Gebaͤude, die außerordentliche Leere, 
welche darinn herrſcht, die Majeſtaͤt des Eindrucks 
bel mir etwas hemmte, ſtatt ſie zu vermehren. 
Um mich nichts als ungeheure leere Woͤnde und 
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Pfeiler, in erſtaunlicher Höhe über mir das 
gemauerte Gewölbe, unter mir der mit Mars 
mor gepflaſterte ebne flache Boden, kein Altar, 
oder ſonſt irgend ein Zeichen, daß man ſich hier 
verſammle, um das hoͤchſte Weſen zu verehren; 
denn das eigentliche Chor oder Kirche, wo der 
Gottesdienſt gehalten wird, iſt nur wie ange— 
baut, und durch ein Gitter von dem großen 
runden Hauptgebäude abgeſondert. Will 
man ſagen, daß ein ſolcher Tempel der Vereh— 
rung des hoͤchſten Weſens am angemeſſenſten 
ſey, ſo lobe ich mir doch den großen Tempel der 
Natur, das blaue Gewoͤlbe des Himmels, und 
den gruͤnen Teppich, der den Fußboden beklei— 
det, hier iſt ein groͤßrer Tempel, und bier ift 
nichts Leeres, alles iſt hier voll von Spuren der 
goͤttlichen Gegenwart; wollen aber Menſchen— 
haͤnde dieſen Tempel nachahmen, fo muß noth— 
wendig etwas darinn angebracht ſeyn, das mich 
für das Volle und Lebendige in der Natur ſchad⸗ 
los haͤlt, und mich den erhabnen Endzweck 
eines ſolchen Gebaͤudes einigermaßen ſehen und 
empfinden laͤßt. Betrachte ich hingegen die 
Paulskirche bloß als ein Werk der Kunſt, das 
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gleichſam da iſt, um zu zeigen, was menfchliche 
Krafte hervorbringen koͤnnen, ſo floͤßt ſie mir 
freilich Ehrfurcht und Bewunderung ein. Es 
läßt ſich über dergleichen freilich nicht diſputi— 
ren, doch kann es zuweilen gut ſeyn, wenn ei⸗ 
ner ſagt, wie es ihm vorgekommen iſt. 

Ich ward denn fuͤr eine Kleinigkeit an Gelde 
von einem Manne in der Kirche herumgefuͤhrt, 
der ſeine Lektion, wie viel Fuß die Kirche hoch, 
lang und breit, und in wie viel Jahren fie er 
baut ſey, u. ſ. w. ganz mechaniſch auswendig 
berſagte, das ich ihm gerne geſchenkt haͤtte. In 
dem durch ein Gitter von dem Hauptgebaͤude ab⸗ 
geſonderten Chore, war denn die eigentliche 
Kirche, mit Baͤnken und Stuͤhlen, Kanzel 
und Altar verſehen; an beiden Seiten waren 
die Sitze fuͤe die Chorherren, wie in unſern 
Domkirchen. Dieſe Kapelle ſchien recht dazu ge⸗ 
baut zu ſeyn, daß ein Biſchof oder Dechant ja 
beim Predigen ſeine Stimme nicht zu ſehr an— 
ſtrengen duͤrfe. a : 

Ich wurde nun auch auf die RAN 
Whiſpering-Gallerie geführt, welche unten am 
Ende der Kuppel in einem erſtaunlichen Umkreiſe 
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herum laͤuft. Ich mußte mich meinem Fuͤhree 
ganz auf der andern Seite der Gallerie gerade 
gegenuͤberſtellen, ſo daß die ganze Breite der 
Kirche, oder der ganze Durchmeſſer dieſes unger 
heuren Cirkels zwiſchen uns war, und indem 
ich hier ſtand, ſchlug er die Thuͤre zu, welches vor 
meinen Ohren einen Knall, wie ein Donner— 
ſchlag, verurſachte. Darauf mußte ich mein Ohr 
an die Wand legen, und ich hoͤrte die Worte mei⸗ 
nes Fuͤhrers: can you hear me? die er, in einer 
ſo weiten Entfernung von mir, leiſe gegen die 
Wand ſprach, mit einem ſtarken Getoͤſe in meine 
Ohren ſchallen. Dieſe Verſtaͤrkung des Schals 
les in einer ſolchen Entfernung iſt wirklich be— 
wundernswuͤrdig. Ich habe einmal etwas Aehn— 
liches von Vergroͤßerung des Schalles in dem 
Rathskeller in Bremen bemerkt, welches aber 
hiergegen gar nicht in Betrachtung koͤmmt. 

Nun ſtieg ich noch verſchiedne Treppen hin— 
auf auf die große Gallerie, welche auswendig um 
den großen Dohm laͤuft, und hier hielt ich mich bei⸗ 
nahe an zwei Stunden auf, weil man ſich an dem 
Anblick der mannichfaltigen Gegenſtaͤnde faſt nicht 
ſatt ſehen kann. 
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Ich wandte mich von einer Seite, von einer 
Weltgegend zur andern, und ſtudierte recht die 
Ausſicht, um meiner Einbildungskraft ein im⸗ 
merwaͤhrendes Bild davon einzupraͤgen. Unter 
mir lagen in der Tiefe, Thuͤrme, Haͤuſer und 
Pallaͤſte, im dickſten Gedraͤnge, und die Squa⸗ 
res, mit ihren gruͤnen Plaͤtzen in der Mitte, mach⸗ 
ten dazwiſchen ein angenehmes Kolorit. 

An dem einen Ende der Themſe ragte der 
Tower, wie eine Stadt, mit einem Wald von Ma⸗ 
ſten hinter ihm, und an dem andern die Weſt— 
minſterabtei, mit ihren Thuͤrmen, empor. 
Dort laͤchelten die gruͤnen Huͤgel laͤngſt der Ge⸗ 
gend von Paddington und Iſlington; hier lag 
Southwark am jenſeitigen Ufer der Themſe. 
Die Stadt war beinahe unuͤberſehbar, denn wenn 
ſie ſchon an ſich aufhoͤrt, erſtreckt ſie ſich doch faſt 
immer noch in einzelnen Haͤuſern an den Seiten 
der Heerſtraße bis zu den benachbarten Plaͤtzen 
fort. b 
Wie groß kam mir Berlin vor, als ich es 
zum erſtenmal vom Marienthurm, und vom 
Tempelhoffſchen Berge uͤberſah: wie verſchwin⸗ 
det es jetzt in meiner Vorſtellung gegen London! 
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Dioch, es iſt vergeblich, eine ſolche Ausſicht 
mit Worten auch nur im mindeſten zu beſchrei— 
ben, und nur einen Schatten dieſes Eindrucks 
dadurch zu geben; wer eine Welt im Kleinen mit 
einem Blick uͤberſchauen will, der komme hieher 
und ſehe! 

Das Dach der Paulskirche ſelbſt, mit ihren 
belden kleinern Thuͤrmen, liegt unter mir, wie 
der Ruͤcken eines niedrigen Gebirgs, wenn man 
den Gipfel eines hoͤhern erſtiegen hat. Gern 
hätte ich noch länger hier verweilt, aber ein 
Sturmwind, der hier oben ſo ſtark wurde, daß 
man ſich kaum dagegen erhalten konnte, trieb 
mich hinunter. 

Obgleich die Paulskirche an ſich ſehr hoch 
iſt, fo trägt doch die Höhe des Platzes, worauf 
ſie erbauet iſt, zu ihrem hervorragen auch ſehr 
viel bei. 

Die Petrikirche in Berlin ſcheint ungeachtet 
der gaͤnzlichen Verſchiedenheit in der Bauart mit 
der Paulskirche in London einige Aehnlichkeit zu 
haben. Wenigſtens ragt ſie auch ſo mit ihrem 
großen ſchwarzen Dache unter den übrigen Ger 
baͤuden hervor. 
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Was ich ſonſt noch in der Paulskirche geſe— 
gen habe, iſt ein hoͤlzernes Modell von der Pauls⸗ 
kirche, das vor ihrer Erbauung verfertigt ſeyn 
ſoll, und ſich mit Vergnuͤgen eine Weile betrach— 
ten läßt, wenn man das ungeheure Gebäude das 
mit vergleicht. 


Um den Hof der St. Paulskirche geht ein 
eiſernes Gelaͤnder, und es daͤucht einem eine ziem⸗ 
liche Strecke zu ſeyn, wenn man es umgehen 
will. Der Platz umher iſt aber nicht geraͤumig, 
und dieſe praͤchtige Kirche iſt faſt dicht umher mit 
Haͤuſern umbaut. 

Eine marmorne Bildſaͤule der Koͤniginn 
Anna dient dem eingeſchloßnen Platze vor der 
Kirche zur Zierde. 

Auch iſt die große Glocke in der St. Pauls⸗ 
kirche eine Merkwuͤrdigkeit, weil man ſie unter 
die groͤßeſten in Europa mitzaͤhlt, und ſie ihren 
Nang, wie ich glaube, nach der Wiener ha— 
ben ſoll. 

Alles, was ich in der Paulskirche geſehen 
habe, hat mir nicht mehr, als etwas uͤber ei— 
nen Schilling gekoſtet, den ich nach und nach 
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in Pennys auch Halfpennys, nach einer be 
ſtimmten Taxe, fuͤr die Sehenswuͤrdigkeiten 
bezahlen mußte. 


Die Weſtminſterabtei. 


An einem truͤben melancholiſchen Tage, recht 
wie es eigentlich ſeyn muß, habe ich die Weſt— 
minſterabtei beſehen. 

Ich gieng durch eine ziemlich kleine Thuͤr 
hinein, welche mich ſogleich in in the Poets Corner 
(den Poetenwinkel) führte, wo die Denkmaͤ⸗ 
ler und Buͤſten vorzuͤglicher Dichter, Kuͤnſtler 
und Schriftſteller aufgeſtellt ſind. 

Nicht weit von der Thuͤr erblickte ich gleich 
beim Eintritt, Schakeſpears Statue in Lebens— 
groͤße mit einem Kragen um den Hals u. ſ. w. 
nach der Gewohnheit ſeiner Zeit gekleidet, und in 
der Naͤhe deſſelben Garricks Denkmal. 

Eine Stelle aus einem Schakeſpearſchen 
Stuͤck, der Sturm, worinn er auf eine 
feierliche und ruͤhrende Art, den Untergang aller 
Dinge ſchildert, iſt hier ſehr zweckmaͤßig an⸗ 
gebracht. lie 
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Nicht weit von Schakeſpear iſt auch Ro wens 
Denkmal, daß er ſich, wie einige Zeilen ſagen, 
in dieſer geliebten Nachbarſchaft feines Schafer 
ſpears gewuͤnſcht hatte. 

In dieſer Nachbarſchaft ſah ich auch des 
guten Goldſmiths Buͤſte, dem man, ſo wie 
Buttlern, deſſen Denkmahl in einiger Ent— 
fernung iſt, bei feinem Leben kaum das noth— 
duͤrftige Brod, nach ſeinem Tode aber einen 
Stein gewaͤhrte. 

Ferner ſieht man hier fast! in einer Reihe die 
Denkmaͤhler von Milton, Dryden, Gay 
und Thomſon. Sehr ruͤhrend it Gay's 
Grabſchrift, die er ſich ſelbſt verfertigt ha— 
hen ſoll, 

Life is a Jeſt and all Things 
ſhew it, 

I thought fo once, but now I know 
it, ' 

Unſer Händel hat auch hier ein Monu⸗ 
ment, wo er in Lebensgroͤße vorgeſtellt iſt. 

Auch einer Schaufptelerinn, Miß Prit⸗ 
chard, und einem Schauſpieler Booth ſind hier 
ſehr ehrenvolle Monumente errichtet. 
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Newton hat ein ſehr praͤchtiges Denkmal 
erhalten; es iſt oben beim Eingange in das 
Chor, und dieſem gerade gegenuͤber ganz unten 
in der Kirche iſt wieder ein anderes errichtet, wel 
ches auf dieſes erſte hinweißt. 


Als ich laͤngſt den Seitenwaͤnden der Weſt⸗ 
minſterkirche hinunter ging, ſah ich faſt lauter 
in Marmor gehauene Denkmaͤler großer Admi⸗ 
rale, die aber mit Pracht und Zierrathen viel zu 
ſehr uͤberhaͤuft waren, als daß ſie haͤtten einen 
zweckmaͤßigen Eindruck machen ſollen. 


Am liebften verfügte ich mich immer wie⸗ 
der in den Poets Corner, wo ich die vortrefflich⸗ 
ſten Koͤpfe aus verſchiednen Zeitaltern, in ver⸗ 
traulicher Geſelligkeit zuſammen erblickte, und 
vorzüglich die edle und geſchmackvolle Simplicitaͤt 
der Denkmaͤler auf das Gemuͤth einen erhabnen 
und ruͤhrenden Eindruck machte, indeß oſt eine 
lebhafte Erinnerung an irgend eine Lieblingsſtelle, 
aus den Werken eines Schakeſpear, oder Mil⸗ 
ton, in der Seele erwachte, welche mir die Gei— 
ſter dieſer großen Todten herzuzaubern ſchien. 
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Von Addiſon und Pope habe ich keine 
Denkmäler bier gefunden. Die Gräber der 
Koͤnige, und einige andre Merkwuͤrdigkeiten in 
der Weſtminſterabtei habe ich noch nicht geſehen. 
Vielleicht geſchiehet dieſes, wenn ich von meiner 
Reiſe ins Land nach London wieder zuruͤckkehre. 

Zu dieſer Reiſe habe ich jetzt non alle An⸗ 
ſtalt gemacht. Eine Specialcharte von England 
habe ich in der Taſche, nebſt einem vortrefflichen 
Wegweiſer, den mir Herr Pointer, der Engliſche 
ſche Kaufmann, an deu ich empfohlen bin, geliehen 
hat, unter d m Titel: A new and accurate De. 
ſeription of all the direct and principal Crofs 
roads in Great Britain, Dieß Buch, hoffe ich, 
ſoll mir bei meinen Wanderungen gute Dienſte 
leiſten. | 

Ich war lange unſchluͤſſig, wo ich meinen 
Weg hinnehmen ſollte, ob nach der Inſel Wight, 
oder dem Hafen Portsmouth, oder nach Dar⸗ 
byſ hire, welches wegen feiner vielen Naturmerk— 
wuͤrdigkeiten, und wegen feiner romantiſchen 
Gegenden berühmt iſt: ich zog denn dieß letz⸗ 
tere vor. 
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Bei Herrn Pointer laſſe ih Während 
meiner Abweſenheit meinen Koffer ſtehen, um 
kein Logie bezahlen zu durfen, ohne darinn 
zu wohnen. Dieſer Herr Pointer iſt lange 
in Deutſchland geweſen, und ſpricht ſehr gut 
und gern Deutſch. Er iſt ein ſehr hoͤflicher 
und gefaͤlliger Mann, der auch Kenntniſſe und 
Geſchmack beſitzt. Daher iſt mir die Empfeh⸗ 
lung an ihn, von den Herren Perſent und 
Doͤrner in Hamburg, welchen ich von dem 
Herrn Geheimenrath von Taubenheim in 
Berlin empfohlen war, ſehr zu ſtatten gekommen. 

Heute werde ich bis Richmond fahren, wo⸗ 
hin die Poſtkutſche um zwei Uhr nicht weit von 
Newchurch, am Strande, abgeht. Vier Guineen, 
etwas Waͤſche, mein Engliſcher Wegweiſer, und 
eine Landcharte und Schreibtafel, net Mil 
tons verlohrnen Paradieſe, das ich bei mir ger 
ſteckt habe, ſind meine ganze Equipage, und ich 
hoffe ſehr leicht damit zu gehen. Doch, es 
ſchlaͤgt ſchon halb zwei, und es iſt Zeit, mich 
bei der Poſtkutſche einzufinden. Leben Sie 
wohl! Aus Richmond ſchreibe ich ee 
wieder. 
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Richmond, den arſten Juni. N 


Geſtern Nachmittag bin ich denn zum er⸗ 
ſtenmale in einer ſogenannten Stage oder Poſt— 
kutſche gefahren. Dieſe Kutſchen find ſehr ele—⸗ 
gant, inwendig ausgeſchlagen, und zweiſitzig, 
fuͤr ſechs Perſonen eingerichtet, die ſich denn 
freilich, wenn die Zahl voll iſt, etwas einſchraͤn— 
ken muͤſſen. 

Bei dem weißen Hirſch, wo die Kutſche 
abfuhr, ſtieg zuerſt nur eine etwas aͤltliche Dar 
me mit hinein; fo wie wir aber weiter fuhr 
ren, ward ſie ganz und gar, groͤßtentheils, mit 
Frauenzimmern, und nur noch einer Manns⸗ 
perſon, beſetzt. Die Geſpraͤche der Frauenzim⸗ 
mer unter einander, die ſich theils kannten, waren 
ziemlich fade und langweilig. Ich zog meinen 
Wegweiſer heraus, und ſahe nach, ane 
wir fuhren. 

Ehe man weiß wie man aus London gekom⸗ 
men iſt, iſt man ſchon in Hammer ſmith, 
Kenſington, u. ſ. w., weil die einzelnen Haͤu⸗ 
ſer von London an beiden Seiten noch immer 
fortdauren, wenn die Stadt ſchon aufgehört 
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hat; es ift beinahe jo, als wenn man von Bew 
lin nach Schöneberg fährt, obgleich in Anſe⸗ 
hung der Ausſicht, Haͤuſer, und Straßen, ein him⸗ 
melweiter Unterſchied iſt. 

Es war ein ſchoͤner Tag, und die herrlich— 
ſten Ausſichten von beiden Seiten, auf denen das 
Auge gern laͤnger verweilt haͤtte, wenn unſer 
Wagen nicht ſo neidiſch vorbeigerollt waͤre. 
Etwas ſonderbar ſah es mir aus, als ich einige 
Meilen von London, ein praͤchtiges weißes Haus 
in der Ferne, und an der Heerſtraße wo wir fuh— 
ren, einen Handweiſer erblickte, worauf die Worte 
ſtanden; jenes große weiße Haus in der Ferne 
iſt eine Boardingfchool ! 

Der Mann, welcher mit im Wagen ſaß, 
zeigte uns die Landhaͤuſer der Lords und Großen, 
vor welchen wir vorbeifuhren, und unterhielt 
uns mit allerlei Geſchichten von Raͤubereien, die in 
dieſer Gegend an Reiſenden veruͤbt worden waren, 
ſo daß dem Frauenzimmer anfing, etwas bange zu 
werden. Drauf fieng er an, die Ehre der Englis 
ſchen Straßenräuber gegen die franzoͤſiſchen zu 
retten: dieſe raubten doch nur, ſagte er, aber 
jene mordeten zugleich. 
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Demohngeachtet giebt es in England eine 
Art Spitzbuben, welche ebenfalls morden, und 
das zwar oft um eine Kleinigkeit, die fie dem Er⸗ 
mordeten abnehmen. Dieſe heißen Footpads, 
und ſind freilich die allerniedrigſte Klaſſe von den 
Engliſchen Spitzbuben, unter denen eine ge— 
wiſſe Rangordnung herrſcht. 


Die vornehmſte Klaſſe find die Pickpo— 
ckets oder Beutelſchneider, die man allenthal⸗ 
ben oft in den beſten Geſellſchaften findet, welche 
gemeiniglich ſehr ſein und ſauber gekleidet ſind, 
fo daß man fie für Leute von Stande hält, wel— 
ches ſie denn auch zuweilen wirklich ſeyn moͤgen, 
indem ſie durch unzaͤhlige Ausſchweifungen in 
Duͤrftigkeit gerathen, und endlich ſich genoͤthigt fin⸗ 
den, zu dieſem Mittel ihre Zuflucht zu nehmen. 


Nach ihnen kommen die Highwaymen, 
oder Straßenraͤuber, die zu Pferde ſitzen, und 
oft mit einer Piſtole, die nicht geladen iſt, die 
Reiſenden in Schrecken ſetzen, um ihrer Boͤr— 
fen habhaft zu werden, welche aber auch zuwei— 
len großmuͤthig einen Theil ihres Raubes wieder 
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zuruͤckgeben, und nicht leicht eine Mordthat ber 
gehen. 

Dann kommt die dritte, und niedrigſte aber 
auch ſchaͤndlichſte Klaſſe der Footpads, welche zu 
Fuße find, und oft um ein Paar Schillinge wik 
len, arme Leute, die ihnen in den Weg kommen, 
jaͤmmerlich ermorden, wovon in den Engliſchen 
Zeitungen faſt täglich traurige Beiſpiele zu leſen 
ſind. Wahrſcheinlich morden ſie deswegen, weil 
fie nicht, «fo wie die Highwaymen mit ihren Pfer— 
den, die Flucht nehmen koͤnnen, und man ihnen 
alſd leichter nachſetzen, und ihrer habhaft werden 
kann, wenn der Beraubte ſie angeben ſollte. 

Doch wieder auf unſre Poſtkutſche zu kom⸗ 
men, muß ich erinnern, daß es noch eine ſon— 
derbare Art nicht in, ſondern auf derſelben zu 
fahren giebt. Es ſitzen nehmlich Perſonen von 
niedrigem Stande, oder die nicht viel bezahlen 
koͤnnen, anſtatt inwendig, oben auf der Kutſche, 
ohne daß ein Gelaͤnder oder Sitze oben ange— 
bracht waͤren, ſondern ſie ſitzen ganz frei, und 

laſſen die Beine herunterhaͤngen. f 

Dieß nennt mar on the Outſide (auf der 
Außenſeite) fahren, wofaͤr nur halb fo viel be⸗ | 
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zahlt wird, als wenn man on the Infide (inwen— 
dig in der Kutſche) faͤhrt. Wir hatten alſo ſechs 
Paſſagier uͤber unſern Koͤpfen, welche oft 
beim Auf- und Abſteigen ein erſchuͤtterndes 
Geraͤuſch uͤber uns verurſachten. Wer ſich 
auf dieſer Außenſeite der Kutſche gehoͤrig im 
Gleichgewicht erhalten kann, der ſitzt da recht 
gut, und faͤhrt im Sommer bei heitern Tagen, 
wegen der freien Ausſicht, faſt angenehmer, als 
inwendig, nur taugt die Geſellſchaft gemeiniglich 
nicht viel, und der Staub iſt ebenfalls beſchwer— 
licher, als inwendig, wo man doch die Fenſter 
nach Belieben zumachen kann. 

Zu Kenſington, wo wir anhielten, wollte 
ein Jude gern mitfahren, da aber inwendig kein 
Platz mehr war, ſo wollte er nicht an der Outſide 
fahren, welches ihm mein Reiſegefaͤhrte in der 
Kutſche ſehr uͤbel nahm, und ſich gar nicht daruͤ⸗ 
ber zufrieden geben konnte, daß ein Jude ſich 
ſchaͤme an der Outſide zu ſitzen, da er doch nichts 
weiter, als ein Jude waͤre. Dieſes Vorurtheil 
und Verachtung gegen die Juden habe ich über: 
haupt hier in England weit haͤufiger, als bei uns 
bemerkt. f | % 
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Bon den prächtigen Landhaͤuſern und Luſt⸗ 
ſchloͤſſern, vor welchen wir nun vorbeifuhren, 
konnte ich, aus den Fenſtern unſrer Kutſche ims 
mer nur ſtuͤckweiſe und abgebrochen einen Pros 
ſpekt haben, welches mich wuͤnſchen ließ, bald 
aus die ſem rollenden Kerker befreit zu ſeyn. | 

Gegen Abend kamen wir denn auch in Rich⸗ 
mond an. In London hatte ich vor meiner Abs 
fahrt einen Schilling bezahlt, hier auch einen, 
und alſo von London bis Richmond nicht mehr 
als zwei Schilling. 

Sobald ich in einem Gaſthofe abgetreten 
war, und ein Abendeſſen beſtellt hatte, gieng 
ich ſogleich aus, um die Stadt und die Gegend 
umher zu beſehen. f | 

Die Stadt ſieht ſchon weit ländlicher, anz 
genehmer und heitrer aus, wie London, und die 
Haͤuſer ſcheinen auch nicht fo ſehr vom Kohlen— 
dampf geſchwaͤrzt zu ſeyn. Auch kam mir es hier 
ſchon weit geſelliger und wirthbarer vor. Die 
Leute ſaßen auf Baͤnken vor den Thuͤren ihrer 
Haͤuſer, um der kuͤhlen Abendluft zu genießen. 
Auf einem ſchoͤnen gruͤnen Raſenplatze mitten in der 
Stadt ergoͤtzte ſich eine große Anzahl Knaben und 
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auch erwachſene junge Leute mit Ballſpielen. Auf 
den Straßen herrſchte gegen das Geraͤuſch von 
London eine angenehme laͤndliche Stille; und 
man athmete hier eine reinerelund freiere Luft ein. 

Nun gieng ich aus der Stadt, uͤber eine 
Bruͤcke, die uͤber die Themſe geht, und wo man 
allemal einen Penny bezahlen muß, ſo oft man 
hinuͤber und heruͤber geht. Die Bruͤcke war ſehr 
hoch und bogenfoͤrmig gebaut, und von ihr ſtieg 
ich ſogleich in ein reizendes Thal, am Ufer der 
Themſe, hinunter. 

Es war Abend, die Sonne ſchoß ihre letz 
ten Strahlen das Thal hinunter. Aber dieſen 
Abend und dieſes Thal werde ich nie vergeſſen! 
Dieß war in ſeiner Art der reinſte Anblick der 
ſchoͤnen Natur, den ich in meinem Leben gehabt 
habe. Was ich dabei empfand, wird kein Feder⸗ 
ſtrich ſchildern koͤnnen. 

Tage und Stunden fingen mich an zu ge 
reuen, die ich in London zugebracht hatte, und 
ich machte mir tauſend Vorwuͤrfe wegen meiner 
Unentſchloſſenheit, daß ich nicht ſchon längft jes 
nen großen Kerker verlaſſen hatte, um mich in 
einem Paradieſe zu verweilen. 


& 
Ja, 
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Ja, wie die Einbildungskraft ſich nur ein 
Paradieß erſchaffen will, dazu findet ſie Stoff in 
dieſen herrlichen Gegenden. Hier war es, wo 
Thomſon und Pope die reizenden Bilder 
ſammleten, woraus ihre unnachahmlichen Ge⸗ 
maͤhlde der ſchoͤnen Natur zuſammengeſetzt ſind. 

Statt des wilden Geraͤuſches in und um 
London, ſahe ich in der Ferne wenige einzelne 
Familien, am Ufer der Themſe Hand in Hand 
ſpazieren gehen. Alles athmete hier eine ſanfte 
Stille, die mein Herz dem reinſten Genuß 
eröffnete, 

Unter meinen Füßen das weiche Grün, 
das nur auf dieſem Boden waͤchſt, an der einen 
Seite ein Wald, den die Natur nicht ſchoͤner 
hervorbringen kann, und an der andern die 
Themſe, mit ihrem jenſeitigen Ufer, das ſich 
wie ein Amphitheater empor hob, und ſeine ho— 
hen weißen Schloͤſſer durch das dunkle Gruͤn der 
Baͤume in das Thal hinunter ſchimmern ließ. 

O Richmond! Richmond! nie werde ich den 
Abend vergeſſen, wo du von deinen Huͤgeln ſo 
ſanft auf mich herablaͤchelteſt, und mich allen 
Kummer vergeſſen ließeſt, da ich an dem blumig⸗ 
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sen Ufer der Themſe voll Entzuͤckung auf und 
nieder gieng. 

Wohl mir, daß ich jenem melancholiſchen i 

Gemaͤuer noch zu rechter Zeit entflohen bin! 
O ihr bluͤhenden jugendlichen Wangen, ihr 
gruͤnen Wieſen, und ihr Stroͤme, in dieſem gluͤck⸗ 
ſeligen Lande, wie habt ihr mich bezaubert! Als 
lein dieß ſoll mich nicht abhalten, auf jene 
duͤrren, mit Sand beſtaͤubten Fluren wieder zu⸗ 
ruͤckzukehren, wo mein Schickſal mir den Fleck 
meiner Thätigkeit angewieſen hat. Aber die 
Erinnerung an dieſe Scene ſoll mir noch manche 
heitre Stunde gewaͤhren! 

So dachte ich, liebſter Freund, bei meinem 
einſamen Spaziergange, und wirklich iſt der 
geſtrige Abend einer der angenehmſten meines 
Lebens geweſen. 

Ich nahm mir feſt vor am Morgen fruͤh 
aufzuſtehen, und dieſen Spaziergang wieder zu 
beſuchen. Jetzt dachte ich, habe ich dieſe ſanften 
Ebnen nur im Mondſchein daͤmmern ſehen, wie 
werden ſie blitzen im Morgenthau! Allein dieſe 
Hoffnung ſchlug mir fehl. 


* 
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Und wie man fich denn gemeiniglich bei einem 
großen Vergnuͤgen immer auf einen kleinen ver⸗ 
drießlichen Umſtand gefaßt machen ſollte, ſo ging 
es mir auch hier, da ich mich etwas verſpaͤtet, und 
indem ich nach Richmond zuruͤckkehrte, den Nah⸗ 
men und das Schild des Gaſthofs vergeſſen hatte, 
in welchem ich eingekehrt war, ſo daß ich ihn 
erſt mit vieler Muͤhe wiederfand, nachdem ich 
beinahe die ganze Stadt durchlaufen war. | 


Da ich zu Haufe Fam, erzählte ich von 
meinem Spaziergange, und man machte mir 
ſehr viel Ruͤhmens von der Ausſicht von einem 
Huͤgel bei Richmond, der unter dem Nahmen 
Richmondhill bekannt iſt, und eben der war, 
von welchem ich die weißen Haͤuſer hatte in das 
Thal hinunter ſchimmern ſehen. Von dieſem 
Huͤgel nahm ich mir alſo vor, den kuͤnftigen 
Morgen die Sonne aufgehen zu ſehen. 


Die Frau im Hauſe zankte darauf noch mit 
dem Geſinde, worüber ich erſt ziemlich ſpaͤt einz 
ſchlief, aber doch den Morgen um drei Uhr ſchon 
wieder aufgeſtanden war. Und nun fuͤhlte ich 
ſehr lebhaft den uͤblen Mißbrauch des ſpaͤten 
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Aufſtehens in England; denn weil kein Menſch 
wach war, ſo konnte ich nicht aus dem Hauſe 
kommen, und hatte drei Stundenlang bis um 
ſechs Uhr die entſetzlichſte Langeweile, weil ich 
meinen Zweck nicht erreichen konnte. 


Um ſechs Uhr eroͤffnete denn endlich ein 
Hausknecht die Thuͤre, und ich ſtieg nun Rich— 
mondhill hinauf. Zu meinem größten Mißver⸗ 
gnuͤgen aber hatte ſich ſeit einer Stunde der Him— 
mel umzogen, und es war ſo truͤbe geworden, 
daß ich nicht die Haͤlfte von der herrlichſten Aus— 
ſicht, die ich hier hatte, genießen konnte. 


Oben auf dem Huͤgel iſt eine Allee von Kaſta⸗ 
nienbaͤumen, unter welchen hin und wieder Kana— 
pees zum Sitzen ſtehen. Hinter den Alleen iſt 
eine Reihe ſehr ſchoͤngebauter Landhaͤuſer, die 
gewiß, wegen der reinen Luft, die man hier ein⸗ 
athmet, einen geſunden Wohnſitz gewaͤhren 
muͤſſen. | | 


Der Abhang des Huͤgels bis an die Themſe 
hinunter iſt gruͤn bewachſen. Die Themſe macht 
unten beinahe einen halben Cirkel, in welchem 
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fie waldigte Ebnen, mit Wieſen und Luſtſchloͤſ— 
ſern, wie in ihren Buſen einſchließt. An der 
einen Seite ſieht man die Stadt mit ihrer 
hohen Bruͤcke, und an der andern liegt ein 
dunkler Wald. 


1 


In der Ferne ſchimmerten aus dem Grunde 
der Wieſen und Waͤlder allenthalben kleine Doͤrfer 
hervor, ſo daß dieſe Ausſicht, ohngeachtet des 
truͤben Wetters, noch immer eine der ſchoͤnſten 
war, die ich in meinem Leben gehabt habe. 


Aber wie koͤmmt es? geſtern Abend waren 
meine Empfindungen weit lebhafter, und der 
Eindruck weit ftärfer und romantiſcher, da ich 
aus dem Thale dieſen Huͤgel hinauf blickte, und 
mir da allerlei herrliches dachte, als heute Mor⸗ 
gen, da ich von dem Huͤgel ſelbſt das Thal über: 
ſchaute, und nun wußte, was da war. | 


Jetzt habe ich mein Fruͤhſtuͤck verzehrt, er: 
greife meinen Stab, und werde nun zu Fuße 
meine Reiſe antreten. Aus Windſor ſollen Sie 
mehr von mir hoͤren! 
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Windſor, den ızten Juni. 


Jetzt, lieber Freund, da ich von hier an 
Sie ſchreibe, habe ich ſchon fo manches Unge—⸗ 
mach als Fußgaͤnger erfahren, daß ich beinahe 
unſchluͤſſig bin, ob ich meine Reiſe ſo fortſetzen 
ſoll oder nicht. 

Ein Fußgaͤnger ſcheint hier ein Wunder⸗ 
thier zu ſeyn, das von jedermann, der ihm be— 
gegnet, angeſtaunt, bedauert, in Verdacht ger 
halten und geflohen wird, wenigſtens iſt es mir 
auf meinem Wege von Richmond bis EN 
ſo gegangen. . 

Mein Wirth in Richmond konnte ſich ge— 

ſtern Morgen ſchon nicht genug verwundern, 
daß ich es wagen wollte, bis Oxford und noch 
weiter zu Fuß zu gehen. Doch gab er mir ſeinen 
Sohn, einen kleinen Knaben mit, der mich auf 
den Weg nach Windſor bringen mußte. 

Zuerſt ging ich einen ſehr angenehmen Fuß⸗ 
ſteig laͤngſt dem Ufer der Themſe hinauf, wo 
dicht neben mir zur rechten Seite des Koͤnigs 
Garten lag. Am jenſeitigen Ufer der Themſe 
lag Isleworth, ein Flecken, der ſich aber durch 
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einige Landhaͤuſer und Gärten vortreflich aus 
nahm. Hier mußte ich mich in einem Kahn 
uͤberſetzen laſſen, um auf Oxford road, oder die 
Straße nach Oxford zu kommen, welche zu⸗ 
gleich nach Windſor fuͤhrt. 

Als ich uͤber die Themſe war, kam ich an 
ein Haus, wo ich einen Mann, der vor der 
Thuͤr ſtand, fragte, ob ich auf dem rechten We⸗ 
ge nach Oxford ſey? Les. but you want a Cam 
riage, to bring you there, (ja, aber ihr braucht 
ein Fuhrwerk, um euch hinzubringen) ſagte er: 
als ich ihm antwortete, ich wuͤrde zu Fuße hin— 
gehen, ſahe er mich bedeutend an, ſchuͤttelte den 
Kopf, und ging ins Haus hinein. 

Ich war nun auf Orfordroad, einem ſehr 
breiten und ſchoͤnen Wege, wo mir viele Fuhr— 
werke und Poſtkutſchen begegneten, die denn 
doch zuweilen, wegen der Hitze einen etwas ber 
ſchwerlichen Staub verurſachten. Die ſchoͤnen 
grünen Hecken, welche die Landſtraßen in Eng: 
land einzaͤunen, tragen ſehr viel zur Annehm⸗ 
lichkeit derſelben bei, welches auch hier der Fall 
war, und wenn ich muͤde war, ſetzte ich mich 
zuweilen in den Schatten einer ſolchen Hecke 
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und las im Milton. Allein es ward mir 
bald beſchwerlich, daß mich die Vorbeirei— 
tenden und Fahrenden immer mit einer ſolchen 
Verwunderung angaften, und ſolche bedeutende 
Minen machten, als ob fie mich für einen Ver— 
rückten hielten, fo ſonderbar mußte es ihnen vor: 
kommen, einen Menſchen an der oͤffentlichen 
Landſtraße ſitzen, und in einem Buche leſen zu 
ſehen. Ich ſah mich daher genoͤthigt, wenn 
ich mich ausruhen und leſen wollte, mir ivgend- 
wo ein einſames Plaͤtzchen auf einem Seiten— 
wege von der Heerſtraße aufzuſuchen. 


Ging ich wieder, ſo rief mir jeder vorbei⸗ 
fahrende Kutſcher zu, ob ich nicht auf der 
Outſide der Poſtkutſche mitſahren wolle; wenn 
mir nur ein Bauer zu Pferde begegnete, ſo 
ſagte er mitleidsvoll, warm walking Sir! (Es 
iſt ſehr warm zu gehen, mein Herr) und wenn 
ich durch ein Dorf kam bezeigte jedes alte Weib, 
ihr Bedauren, durch ein God almighty ! 


Bis Hounſlow war der Weg ſehr an— 
genehm. Nachher ward er etwas ſchlechter, 
und gieng uͤber eine Heide, die ſich ziemlich weit 
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erſtreckte, auf welcher ich aber doch hin und wies 
der Schafe weiden ſahe. 

Als ich etwas muͤde geworden war, fand 
ich auf einmal zu meiner Verwunderung mitten: 
in der Heide einen Baum, der ganz einſam da 
ſtand, und einen Schatten, wie eine Laube um 
ſich her verbreitete: unten war rund um den 
Stamm eine Bank zum Sitzen angebracht. Ich 
ruhte in dem Schatten dieſes Baumes aus, las 
eine Weile im Milton, und ſchrieb in meine 
Schreibtafel, daß ich dieſes Baums, der den 
muͤden Wanderer jo wohlthaͤtig in ſeinen wirth⸗ 
baren Schatten aufgenommen habe, gedenken 
wolle, welches ich nun gethan habe. 

Die Engliſchen kleinen Meilen ſind vor— 
treflich zu gehen; man freut ſich doch, ſo oft 
man eine Meile, in ſo kurzer Zeit zuruͤckgelegt 
hat, ob es gleich nur eine Taͤuſchung iſt. Wenn 
ich einen ordentlichen Schritt gehe, lege ich in 
zwei Stunden ſechs Engliſche Meilen zuruͤck; 
und man kann auch beinahe ſo viel auf eine deut⸗ 
ſche Meile rechnen, wenn man insbeſondre die 
Guͤte der Wege mit in Anſchlag bringt. Nun 
verurſacht es einem aber eine angenehme Täu⸗ 
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ſchung, wenn man ſieht, daß man in ein Paar 
Stunden zwoͤlf Meilen gegangen iſt. f 


Ich mochte ohngefaͤhr ſiebzehn Meilen von 
London ſeyn, als ich an einen Gaſthof kam, wo 
ich fuͤr ein wenig Waſſer und Wein einen halben 
Schilling bezahlen mußte. Ein Englaͤnder, der 
neben dem Wirth ſaß, erkannte mich für einen 
Deutſchen, der folglich aus dem Vaterlande ſei— 
ner Koͤniginn ſey, die er mit vielen Lobſpruͤchen 
ruͤhmte, und hinzuſetzte, eine ſolche Koͤniginn 
habe England noch nicht gehabt, und werde auch 
nicht leicht eine ſolche wieder bekommen. 


Es fieng nun an heiß zu werden. Ich fand 
zur linken Seite nicht weit von der Heerſtraße 
einen klaren Bach, und nachdem ich mich darinn 
gebadet hatte, ſetzte ich meinen Weg wei⸗ 
ter fort. 


Die Heide hatte ſich verlohren, und es er⸗ 
oͤffnete ſich wieder eine paradieſiſche Gegend vor 
mir bis nach Slough, das zwanzig und eine 
halbe Meile von London, auf dem Wege nach 
Oxford, liegt, und wovon zur linken Seite 
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eine Straße nach Windſor geht, deſſen hohes 
weißes Kaſtell man ſchon in der Ferne ſieht. 

Ich hielt mich hier nicht auf, ſondern ging 
gleich rechter Hand, in einer ſehr angenehmen 
Heerſtraße, zwiſchen Wieſen und grünen Hek⸗ 
ken, nach Windſor zu, wo ich denn um Mittag 
ankam. 

Es iſt einem Fremden ſehr auffallend, wenn 
man durch die Engliſchen Staͤdte koͤmmt, und 
nichts von dem bemerkt, wodurch ſich die Städte 
in Deutſchland von den Doͤrfern unterſcheiden, 
weder Mauren noch Thore, noch ſonſt etwas 
dergleichen. Keinen laurenden Viſitator, keine 
drohende Schildwache wird man gewahr; ſon⸗ 
der frei und ungehindert geht man durch Flecken 
und Staͤdte, wie durch die große offne Natur. 

Dicht vor Windſor liegt Eaton College, 
eine beruͤhmte oͤffentliche Erziehungsanſtalt oder 
Gymnaſium, deren es, wie ich ſchon bemerkt 
habe, in England nur wenige giebt. Es lag 
mir zur linken Seite, und zur Rechten, ge⸗ 
rade gegenuͤber war ein Gaſthof, in welchen 
ich einkehrte. 
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Jetzt mußte gerade eine Erhohlungsſtun⸗ 
de fuͤr die jungen Leute ſeyn, welche auf dem 
Hofe vor dem Kollegio, der mit einer niedrigen 
Mauer umgeben war, in großer Menge auf 
und niedergingen. 

Sehr auffallend, war mir ihre Tracht, 
denn ſie trugen alle, vom groͤßten bis zum klein⸗ 
ſten, ſchwarze Mäntel oder Chorroͤcke, wodurch 
ſie die Aerme ſtecken konnten, uͤber ihre farbig— 
ten Kleider, nebſt einem viereckigten mit Sammt 
uͤberzognen Hut, wie bei uns an manchen Orten 
die Prediger tragen. g 

Sie beſchaͤftigten ſich auf allerlei Art mit Un⸗ 
terreden, Spazierengehen, und einige hatten auch 
ihre Buͤcher in der Hand und laſen. Doch ich 
mußte mich bald ihren Augen entziehen, ſo ſtauu⸗ 
ten fie mich an, da ich ganz beſtaͤubt mit mei— 
nem Stabe gewandert kam. 

Als ich nun in den Gaſthof trat, und zu 
Eſſen forderte, prophezeite mir das Angeſicht des 
Aufwaͤrters ſogleich eine ſehr unfreundliche Auf: 
nahme. Man gab mir alles mit Murren und 
Verachtung, wie einem Bettler, und ließ mich 
es doch wie einen Gentleman bezahlen. Ich glau⸗ 
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be, es war dem Kerl nicht gelegen, daß er mir, 
als einem ſo erbaͤrmlichen Menſchen, der zu Fuße 
ginge, aufwarten ſollte. Ich war muͤde und 
forderte ein Zimmer zum ſchlafen, und man wieß 
mich mich in eines, das einem Gefaͤngniß fuͤr 
Miſſethaͤter ziemlich ähnlich ſahe. Ich forderte 
auf die Nacht ein beſſeres Zimmer, und bekam 
zur Antwort, daß man gar nicht geſonnen ſey, 
mich die Nacht zu beherbergen, weil keine Gele— 
genheit dazu waͤre, ich möchte nur nach Slough 
wieder zuruͤckgehen, da wuͤrde ich wohl ein 
Nachtlager bekommen. 5 

Daß ich mich mit meinem Gelde in der 
Taſche ſo mußte behandeln laſſen, bloß weil ich 
zu Fuße gieng, brachte mich denn doch etwas 
auf. Ich mußte fuͤr mein Mittagseſſen und 
Kaffee zwei Schillinge bezahlen, die ich bins 
warf, und ſchon den Staub von meinen Fuͤßen 
ſchuͤtteln wollte, um dieſen unwirthbaren, uns 
freundlichen Ort zu verlaſſen, als die grünen Hüs 
gel von Windſor, mir ſo freundlich zulaͤchelten, 
und mich einzuladen ſchienen, ſie erſt zu beſuchen, 
und der Unfreundlichkeit der Menſchen zu ver⸗ 
geſſen. ern 
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Ich ſtieg nun durch die Straßen von Wind⸗ 
for einen Hügel hinauf, und ein ſteiler Weg 
fuͤhrte mich endlich ganz auf den Gipfel deſſelben, 
bis dicht an die Mauer des Kaſtells, wo ich auf 
einmal eine ſo weite, ſchoͤne, herzerhebende Aus— 
ſicht vor mir hatte, daß ich in dem Augenblick 
jeden Gedanken an Beleidigung und Unrecht von 
Menſchen vergaß. Denn hier lag nun die ganze 
reiche, üppige Natur, eine der ſchoͤnſten Land⸗ 
ſchaften in der Welt, der herrlichſte Stoff, den 
Popens Muſe waͤhlte, zu meinen Fuͤßen, und 
vor meinen Blicken majeſtaͤtiſch ausgebreitet. 
Was haͤtt' ich in dem Augenblick mehr wuͤnſchen 
koͤnnen! | 
Und das ehrwuͤrdige Kaſtell, dieß Königliche 
Gebaͤude, woran alles das Gepraͤge des grauen 
Alterthums träge, laͤchelte durch feine gruͤnen 
Baͤume, wie die frohe Stirn des Greiſes, den 
die Freude verjuͤngt hat. 

Nichts hat mir mehr Ehrfurcht eingefloͤßt, 
als die uralte St. Georgenkirche, die im Herun⸗ 
tergehen vom Kaſtell zur rechten Seite liegt, und 
bei deren Anblick mir die verfloßnen Jahrhunderte, 
wieder emporzuſteigen ſcheinen. Br 
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Aber keine Merkwuͤrdigkeiten will ich mehr 
ſehen, die mir ein fuͤhlloſer Miethling zeigt, der 
feine Lektion auswendig gelernt hat, und fie hun— 
dertmal des Tages mit Widerwillen herſagt. 
Der widrige Kerl, welcher mich für einen Schil—⸗ 
ling in der Kirche herumfuͤhrte, haͤtte mir durch 
ſein Geplapper beinahe den ſchoͤnſten Eindruck 
verdorben. Heinrich der Achte, Karl der Erſte, 
und Eduard der Vierte liegen hier begraben. Die 
Kirche hat inwendig ſowohl als auswendig ein 
aͤuſſerſt melancholiſches Anſehen. 

An dem Koͤniglichen Pallaſte wurde gebauet, 
und eine Menge Steine dazu herbeigeſchaft, 
womit eine große Anzahl Arbeiter beſchaͤftiget 
waren. 

Ich ging nun in dem herrlichen Windſor 
Park, einen ſanften Abhang hinunter, wo er 
ſich mit ſeinem immer zunehmenden Dunkel von 
allen Seiten wie ein Tempel eroͤffnete. Dieſer 
Wald uͤbertrift gewiß an Schoͤnheit alles, was 
man ſich nur von der Art vorſtellen kann. Dazu 
kam die Einſamkeit, die Kuͤhle der Abendluft, 
und eine ſanfte Muſik, die in der Ferne vom 
Schloſſe herunterſchallte. Ich war wie in einer 
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Art von angenehmer Bezauberung, und hielt 
mich für alle Beſchwerden des Tages tauſend⸗ 
fach belohnt. 

Ich kehrte nun aus dem Walde zuruͤck, 
die Glocke ſchlug ſechs, und die Arbeiter gin— 
gen zu Hauſe. s 

Noch habe ich den großen runden Thurm, 
ebenfalls ein uraltes Gebaͤude bei dem Koͤnigli— 
chen Schloſſe, vergeſſen. Die auswendigen 
Aufgaͤnge auf denſelben find mit gruͤnem Ger. 
buͤſch bepflanzt, welches gegen das Alterthum 
des Gemaͤuers einen ſehr angenehmen Kontraſt 
macht. Ganz oben auf dem Gipfel deſſelben war 
die Fahne von Großbrittannien ausgeſteckt, die 
aber ſpaͤte gegen Abend wieder eingezogen 
wurde. f I 
Als ich vom Schloß hinunter ging, ſahe 
ich den König in einem ſimpeln Wagen hinauf: 
fahren. Man war hier hoͤflicher, wie man in 
London zu ſeyn pflegt, denn jedermann zog doch, 
als er vorbeifuhr, den Hut vor ihm ab. 

Ich kam nun wieder in die Stadt, und be—⸗ 
fand mich nicht weit vom Schloſſe, vor einem 
ſehr anſehnlichen Gaſthofe, wo ich Offteiere 
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und viele andre Leute vom Stande hineingehen 
ſahe, und hier ward ich, wider alles Vermu— 
then, von dem Wirth, der ebenfalls eine vor— 
nehme Figur ſpielte, ohne Schwierigkeit aufge 
nommen, da man mich aus jenem weit ſchlech—⸗ 
tern Gaſthofe, bei Eaton Kollege, ſo unfreundlich 
weggewieſen hatte. | 

Allein, es ſchien einmal mein Schickſal zu 
ſeyn, daß ich den Aufwaͤrtern ein Anſtoß und 
ein Dorn im Auge war. Mit Murren wieß mir 
die Magd ein Zimmer an, wo ich meinen Anzug 
ein wenig in Ordnung bringen konnte, und nun 
ging ich wieder hinunter, in den großen Saal 
(Coffee Room) der gleich beim Eingange im 
Hauſe iſt, wo ich dem Wirth ſagte, daß ich noch 
einen kleinen Spaziergang vornehmen wollte; 
er beſchrieb mir darauf, wie ich gleich hinter 
ſeinem Hauſe auf ein ſehr angenehmes Feld, und 
uͤber daſſelbe ans Ufer der Themſe kommen koͤn⸗ 
ne, daſelbſt würde ich einen ſehr ! ſchoͤnen Ba— 
deplatz antreffen. | 

Ich folgte feinem Rathe, und diefer Abend 
war beinahe noch ſchoͤner, als der vorhergehende 
in Richmond. Die Themſe fand ich hier in ih⸗ 
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ren ſanften Kruͤmmungen wieder; Windſor 
ſchimmerte faſt noch ſchoͤner ins grüne Thal 
hinunter, wie die Haͤuſer von Richmondhill, 
und das Gruͤn der Wieſe war eben ſo zart und 
weich. Das Feld nach der Themſe zu war et— 
was ſchraͤg und abſchuͤſſig. Ich ſetzte mich an 
ein Geſtraͤuch und erwartete den Untergang der 
Sonne. In der Ferne ſah ich eine große An— 
zahl Leute, die ſich in der Themſe badeten. Als 
ſie ſich nach Sonnenuntergang etwas zerſtreuet 
hatten, naͤherte ich mich dem Ufer der Themſe, 
und tauchte mich hier zum erſtenmale in ihre 
fühlen Fluthen. Das Ufer war ziemlich abſchuͤſ— 
ſig, aber es war eine Treppe in den Fluß hinunter, 
gebaut, welche fuͤr die Badenden, die nicht 
ſchwimmen koͤnnen, aͤuſſerſt bequem iſt. Es ka⸗ 
men noch ein Paar blühende muntre Handwerks⸗ 
jungen von der Stadt hergelaufen, die in der 
größten Geſchwindigkeit ihre Kleider und Schurz 
felle abgeworfen hatten, und ſich ſdgleich uͤber Kopf 
ins Waſſer ſtuͤrzten, wo ſie mit ihren nervigten 
Armen die Fluth durchſchnitten, bis ſie muͤde 
waren. Sie riethen mir ſehr zutraulich, mein 


fe ur 3 
Haar erſt loszubinden, und mich dann, wie ſte, 
mit dem Kopfe hineinzutauchen. 

Erfriſcht und geſtaͤrkt durch das kuͤhle Bad, 
machte ich noch einen Spaziergang im Mondſchein 
laͤngſt dem Ufer der Themſe hin; zu meiner Linken 
die Thuͤrme von Windſor, vor mir ein kleines 
Dorf, mit einem Thurm, deſſen Spitze aus den gruͤ— 
nen Baͤumen hervorragte; in der Ferne ein Paar 
reizende Hügel, die ich mir am kuͤnftigen More 
gen zu beſteigen vornahm, um mich das gruͤne 
Waizenfeld; o wie unbeſchreiblich ſchoͤn war die— 
ſer Abend und dieſer Spaziergang! Und in der 
Ferne konnte ich zwiſchen den Haͤuſern den Gaſt— 
hof ſehen, wo ich wohnte. Ich hatte alſo gleich⸗ 
ſam eine Heimath, wohin ich zuruͤckkehren 
konnte, und es war mir, als ob ich hier zu 
Haufe wäre, und immer hier bleiben müßte, 
Wie bald verflogen dieſe ſuͤßen und angeneh⸗ 
men Traͤume, als ich zu Hauſe kam, und von 
den Aufwaͤrtern, die ſich vielleicht ein ſchlech— 
tes Trinkgeld von mir verſprachen, wieder mit 
ſcheelem Blick empfangen wurde. Und wie groß 
war mein Erſtaunen, da eben die muͤrriſche 
Magd, welche mir ein Zimmer anwieß, unten 
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in die Stube trat, und mir mit einem Knix und 
ſpoͤttiſchem Weſen ſagte: ich moͤchte mich nur 
nach einem andern Logis umſehen, denn hier 
koͤnne ich die Nacht nicht bleiben, weil das Zim— 
mer, das ſie mir aus Verſehen angewieſen habe, 
ſchon beſetzt geweſen ſey. Ich proteſtirte natuͤr— 
licher Weiſe dagegen, bis endlich der Wirth dazu 
kam, auf den ich mich berief, und der mir ſo— 
gleich ein Zimmer anweiſen ließ, worauf ich aber 
ſelbander ſchlafen mußte. So waͤre ich alſo 
hier in Windſot beinahe zum zweitenmal aus⸗ 
geſtoßen worden. 


Nun war gerade unter meinem Schlafzim⸗ 
mer ein Trinkgelag, daß der Boden zitterte. Es 
wurden Trinklieder geſungen, worinn aͤhnliche 
Stellen mit den unfrigen vorkamen, fo viel 
ich verſtehen konnte. Die Geſellſchaft beſtand, 
wie ich vorhergeſehen hatte, aus lauter Offieie⸗ 
ren. Kaum war ich bei dieſem Lerm und Ge— 
raͤuſch ein wenig eingeſchlafen, ſo kam mein 
Schlafkamerad, vermuthlich einer aus der ſau- 
bern Trinkgeſellſchaft, in die Stube und an 
mein Bette getaumelt, bis er endlich mit vieler 
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Muͤhe das feinige fand, und fich, fo wie er war, 
mit Stiefeln und Kleidern hineinwarf. | 

Heute Morgen ſtand ich denn ſehr fruͤh auf, 
um, wie ich mir vorgenommen hatte, die beiden 
Huͤgel zu beſteigen, welche mir geſtern einen ſo 
reizenden Proſpekt gaben, beſonders der eine, 
auf deſſen Gipfel ein hohes weißes Haus zwiſchen 
den dunkelgruͤnen Baͤumen hervorragte. Der 
andre lag gleich darneben. | 

Ich fand keinen ordentlichen Weg, der zu 
dieſem Huͤgel fuͤhrte, ging alſo grade zu, ohne 
mich an eine Straße zu kehren, immer meiner 
einmal genommenen Richtung nach. Freilich 
war dieß etwas muͤhſam, ich hatte oft einen 
Zaun oder Sumpf zu umgehen, endlich aber 
langte ich doch am Fuße des ſehnlich ge— 
wuͤnſchten Huͤgels mit dem hohen weißen Hauſe 
an, und als ich im Begriff war, hinauf zuſtei—⸗ 
gen, und mich ſchon auf die Ausſicht von 
dem weißen Hauſe freute, las ich an einer 
aufgeſtellten Tafel die Worte: Take Care! Steel- 
traps and Springguns are laid here. (Nehmt 
euch in Acht, hier liegen Fußangeln!). Meine 
Muͤhe war alſo vergebens, und ich ging nun 


A. 


3 


( 14 ) 


nach dem andern Huͤgel, aber auch hier waren 
Steeltraps und Springguns für den Wandrer ge: 
legt, der auf dieſer Anhöhe den ſchoͤnen Mor: 
gen genießen wollte. N 

So kehrte ich, in meiner Hoffnung ger 
taͤuſcht, in die Stadt zuruͤck, beinahe eben ſo, 
wie geſtern Morgen, von Richmondhill, da mir 
ebenfalls mein Wunſch vereitelt war. 

Da ich zu Hauſe kam, erhielt ich von der 
muͤrriſchen Magd die ſchoͤne Bewillkommung, 
daß ich nun ſchlechterdings keine Nacht mehr hier 
logiren koͤnne, welches aber auch mein Wille 
nicht war. Jetzt ſchreibe ich Ihnen unten im 
Coffee room, wo ein Paar Deutſche neben mir 
ſprechen, die gewiß glauben, daß ich ſie nicht 
verſtehe, da ich mich alſo zu erkennen gebe, daß 
ich ein Deutſcher ſey, wuͤrdigen mich die Kerls 
nicht mit mir zu reden, weil ich ein Fußgaͤnger 
bin. — Ich glaube es ſind Hannoveraner! — Das 
Wetter iſt fo ſchoͤn, daß ich ohngeachtet der klei— 
nen Unbequemlichkeiten, denen ich ausgeſetzt 
geweſen bin, dennoch meine Reiſe zu Fuße fort⸗ 
ſetzen werde. | 
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Oxford, den asften Juni. 


Was für ſonderbaren Schickſalen und Aben⸗ 
theuern iſt doch ein Fußgänger in dieſem Lande 
der Pferde und Karoſſen ausgeſetzt! Doch ich 
will nur gleich meine Erzählung von vorne ans 
fangen. ER, 


In Windſor mußte ich für ein altes Huhn, 
daß ich den Abend verzehrte, fuͤr ein Schlafzim— 
mer, daß man mir mit Murren gab, und wo 
ich noch dazu von einem beſoffenen Kerl beunru— 
higt wurde, und fuͤr ein Paar Taſſen Thee zum 
Fruͤhſtuͤck, neun Schillinge bezahlen, worunter 
denn das Huhn allein ſechs Schillinge gerech- 
net ward. | 

Als ich nun weggehen wollte, ſtand der 
Aufwaͤrter, welcher mich mit Unwillen und Mur⸗ 
ren bedient hatte, an der Treppe, und ſagte: 
remember de Waiter! (bedenkt den Aufwaͤrter!) 
Ich gab ihm drei Halfpenny's, wogegen er mir 
ein herzhaftes: God damm you Sir! nachſchickte. 
An der Thuͤre ſtand die muͤrriſche Magd, und 
ſagte: remember the Chambermaid! — Jill remem- 
ber your Civility (ich werde mich an eure Hoͤflich⸗ 
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keit erinnern!) ſagt' ich, und gab ihr nichts, 
woruͤber ſie ihren Aerger in einem lauten Hohn— 
gelächter erſtickte. Es folgten mir alſo im eigen gent⸗ 
lichen Verſtande Fluͤche und Hohngelaͤchter 5 
da ich aus Windſor gieng. 

Wie froh war ich nun, da ich die Thürme 
von Windſor wieder im Ruͤcken hatte! Es iſt 
nicht gut ſeyn fuͤr den Wandrer nahe bei den 
Pallaͤſten der Koͤnige, dacht' ich, und lagerte 
mich im Schatten einer gruͤnen Hecke, wo ich 
in meinem Milton las, und die Herrlichkeit der 
ſchoͤnen Natur um mich her empfand. 

Ich nahm meinen Weg wieder durch 
Slough über Salthill nach Maiden 
head. In Salthill, welches doch nur ein 
Dorf iſt, hatte ganz am Ende ein Perukenma⸗ 
cher ſeine Bude, worinn er zugleich balbirte und 
friſirte. Dafuͤr daß er mein Haar ein wenig in 
Ordnung brachte, und mich raſſirte, mußte ich 
ihm einen Schilling bezahlen. Dieſer Bude 
gegenuͤber war ein ſehr elegantes Haus und 
Garten. | t 

Zwiſchen Salthill und Maidenhead begegnete 
mir das erſte Abentheuer auf meiner Wanderung. 
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Mir war bis jetzt noch faſt kein einziger 
Fußgaͤnger begegnet, hingegen rollten beftandig 
eine große Menge Kutſchen vor mir voruͤber, 
weil auf der Straße von Oxford eine ſtarke Paf 
ſage iſt, auch begegneten mir haufig Perſonen 
zu Pferde, welches hier auch eine ſehr n 
liche Art zu reiſen iſt. 

Mein Weg fuͤhrte mich in einem ziemlich 
tiefen Grunde zwiſchen hohen Bäumen hin, ſo 
daß ich nicht weit vorwärts ſehen konnte, als 
mir ein Kerl in einem braunen Frak und run⸗ 
den Hute, mit einem Stabe in der Hand ent⸗ 
gegen kam, der um ein gut Theil ſtaͤrker als der 
meinige war. Seine Phyſiognomie kam mir 
gleich etwas verdaͤchtig vor. Er ging aber vor 
mir vorbei. Allein ehe ichs mir verſah kehrte 
er wieder um, und verlangte von mir weiter 
nichts, als einen Halfpenny, wofuͤr er ſich wolle 
etwas Bier geben laffen, weil er noch nüchtern 
ſey. Ich griff in die Taſche, und fand, daß 
ich gar keine Kupfermuͤnze und nicht einmal 
Sixpences, ſondern lauter Schillinge hatte. 
Als ich mich damit entſchuldigte, ſagte er mit 
einer jo haͤmiſchen Mine, God bleſs my fould 
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und machte mich auf den fauſtdicken Griff an 
feinem Wanderſtabe jo aufmerkſam, daß ich fo: 
gleich in die Taſche griff, und ihm mit der froͤh— 
lichſten Mine einen Schilling gab. Indem kam 
eine Kutſche gefahren. Er bedankte ſich ſehr 
hoͤflich bei mir, und ging fort. Waͤre die Kut⸗ 
ſche einen Augenblick eher gekommen, ſo wuͤrde 
ich ihm den Schilling, den ich gar nicht über: 
fluͤſſig hatte, ſchwerlich gegeben haben. Ob dieß 
nun ein Footpad war, will ich nicht entſcheiden, 
alles moͤgliche Anſehn hatte er dazu. 

Ich kam nun auf Maidenheadbridge oder 
die Bruͤcke von Maidenhead, welches 25 Engliſche 
Meilen von London iſt. 

Die Engliſchen Meilenzeiger ſind fuͤr den 
Reiſenden eine große Annehmlichkeit und Be⸗ 
quemlichkeit. Mir haben ſie oft die Haͤlfte des 
Weges erleichtert, weil ich immer gewiß wußte, 
wie weit ich gekommen war, und daß ich auf dem 
rechten Wege ſey. Denn auf dieſen Meilenzei⸗ 
gern ſind allemal ſowohl die Entfernungen von 
London, als bis zum naͤchſtliegenden Orte bes 
zeichnet, und wo Scheidewege ſind, iſt immer 
noch beſonders ein Handweiſer angebracht, ſo 
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daß es hier faſt unmöglich iſt, ſich im Gehen zu 
verirren. Ich muß geſtehen, daß meine Reiſe 
faſt ein beſtaͤndiger Spaziergang war. 

Von der Bruͤcke vor Maidenhead iſt 
eine vortreffliche Ausſicht auf einen Huͤgel der 
ſich rechts laͤngſt dem Ufer der Themſe hin er⸗ 
ſtreckt, und auf welchem zwei praͤchtige Landſitze 
mit Wieſen und Parks befindlich ſind. Der 
erſte heißt Taplow und gehoͤrt dem Grafen 
von Inchiquin, und ein wenig weiter in der 
Ferne liegt Cliefden, welches ihm ebenfalls 
zugehoͤrt. Die Schloͤſſer ſchimmern mit grunen 
Wieſen umgeben aus dem dicken Gehölz hervor, 
und geben einen reizenden Anblick. 

Von dieſer Bruͤcke hat man nicht weit bis 
Maidenhead, und beim Eingange in daſſelbe 
zur linken Seite, wiederum die Ausſicht auf ei— 
nen ſchoͤnen Landſitz, wovon ein gewiffer Pen⸗ 
nyſton Powney Efa. Beſitzer iſt. 

Dieſe Nachrichten ſchoͤpfe ich groͤßtentheils 
aus meinem Engliſchen Wegweiſer, den ich faſt 
beſtaͤndig in der Hand habe, und worinn faſt alles 
Merkwuͤrdige von Meile zu Meile angezeigt iſt. 
Ich laſſe mir von den Leuten, bei denen ich eins 
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kehre, die Wahrheit der Nachrichten beſtaͤtigen, 
und dieſe wundern ſich denn, wie ich als ein 
Fremder, mit ihrer Gegend fo genau ber 
kannt bin. 

Maidenhead ſelber iſt ein unanſehnlicher Ort: 
fuͤr eine Bierkalteſchale, die ich mir hier machen 
ließ, mußte ich doch neun Pence bezahlen. Man 
ſchien mich auch hier nicht fuͤr voll anzuſehen. 
A lufty Comrade! hört’ ich im Vorbeigehen von 
mir ſagen, und das klang denn freilich nicht ſehr 
ehrenvoll, wenn es eben ſo viel heißen ſollte, als 
wie man bei uns zu ſagen pflegt: das mag mir 
wohl ein luſtiger Kamrad, oder ein luſtiger Paſſa⸗ 
gier ſeyn! 

Am Ende des Dorfs hatte ein Schuhmacher 
ſeinen Laden, ſo wie am Ende von Salthill 
ein Friſeur wohnte. 


Von hier gings nun auf Henley zu, daß 


noch eilf Meilen von Maidenhead, und 36 Mei⸗ 
len von London entfernt iſt. 

Als ich ziemlich ſcharf ſechs engliſche Mei⸗ 
len nach einander gegangen, und alſo nur noch 
fuͤnf Meilen von Henley war, kam ich auf eine 
Anhoͤhe, wo grade ein Meilenzeiger ſtand, bei 
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dem ich mich niederſetzte, um eine der herrlich—⸗ 
ſten Ausſichten zu genießen, zu deren Betrach— 
tung ich einen jeden rathen will, der etwa einmal 
auf dieſen Fleck kommen ſollte. 

Vor mir in der Naͤhe ein ſanfter Huͤgel 
voll gruͤner Waizenfelder mit lebendigen Hecken 
eingezuaͤunt, und oben von einem Walde um— 
kraͤnzt. 

Und nun in der Ferne in einem großen hal— 
ben Cirkel um mich her ein gruͤner Huͤgel an 
den andern, die ſich vom Ufer der Themſe fanfe 
in die Hoͤhe erhoben, und auf denen ſich Waͤl— 
der, Wieſen, Aecker und Doͤrfer mannichfaltig 
durchkreuzten, indeß zu ihren Fuͤßen die Themſe 
ſich zwiſchen Doͤrfern und einzelnen Haͤuſern, 
und gruͤnen Thaͤlern, in reizenden Kruͤmmun— 
gen hinſchlaͤngelte. 

Die Ufer der Themſe ſind beſtaͤndig ſchoͤn 
und reizend; wie ſuͤß iſt mir ihr Anblick, wenn 
ich ſie oft, nach einer kleinen Entfernung, wo 
ich fie aus den Augen verlohren habe, plößlich mit 
allen ihren gruͤnen Ufern wieder ſehe! 
Unten im Thale weideten Heerden, und dis 
Glocken ſchallten den Hügel herauf. 
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Und was eine ſolche Engliſche Gegend fo bezau⸗ 
bernd ſchoͤn macht, iſt, daß uͤlles uͤbereinſtimmt ei— 
nen ruͤhrenden Anblick zu gewaͤhren, daß man kei— 
nen Fleck ſieht, auf dem das Auge nicht gern 
ruhen moͤchte. Die mittelmaͤßigſte Gegend von 
denen, die ich nun in England geſehen habe, wuͤrde 
in der unſrigen ſchon ein Paradies ausmachen. 

Durch dieſe belohnende Ausſicht gleichſam 
zum neuen Gange geſtaͤrkt, gings nun im ſchar— 
fen Schritt Berg auf Berg ab, die uͤbrigen fuͤnf 

teilen bis Henley, wo ich den Nachmittag ohn⸗ 
gefehr um vier Uhr ankam. . 

Zur linken Seite dicht vor Henley, an dem 
dieſſeitigen Ufer der Theme liegt auf einem Huͤ— 
gel ein ſchoͤner Park und Landſitz, den jetzt der 
General Conway bewohnet. 

Ehe ich in Henley hinein gieng, ſpazierte 
ich noch ein wenig am Ufer der Themſe hinun— 
ter, und ſetzte mich im hohen Graſe nieder, in: 
deß am andern Ufer der Park auf dem Hügel 
vor mir lag: weil ich etwas muͤde war, ſchlief ich 
hier ein, und als ich wieder aufwachte, ſchie— 
nen mir gerade noch die letzten Strahlen der uns 
tergehenden Sonne ins Geſicht. 
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Geſtaͤrkt von dieſem fügen Schlummer ging 
ich weiter fort, und in die Stadt hinein, wo es 
mir aber viel zu vornehm ausſahe, als daß ich 
meiner gemachten Erfahrung zu folge, haͤtte 
da bleiben ſollen, vielmehr entſchloß ich mich in 
einem Gaſthofe by the Roadſide (an der Heer— 
ſtraße,) welche der Vikar von Wakefield the 
uſual Retreat of Indigence and frugality (die ge⸗ 
woͤhnliche Zuflucht der Armuth oder Sparſam⸗ 
keit) nennt, einzukehren. 

Allein das ſchlimmſte war, daß mich nie— 
mand ſelbſt einmal in einen ſolchen Zufluchtsort 
aufnehmen wollte. Es begegneten mir auf die 
ſem Wege doch ein Paar Bauren. Ich fragte 
den erſten, ob ich in einem Hauſe an der Heer— 
ſtraße, das ich von ferne ſahe, wohl die Nacht 
Herberge finden wuͤrde? 1 dare ſay you may! 
war ſeine Antwort. Allein, als ich hinkam hies 
es: we have got no Beds, and you can't ſtay here 
to night! (Wir haben keine Betten, und ihr 
koͤnnt die Nacht nicht hier bleiben), eben ſo hieß 
es auch in dem folgenden Hauſe, das ich an der 
Heerſtraße traf. Ich mußte mich alſo entſchlie⸗ 
ßen, noch fünf Meilen bis Nettlebed zu gehen, 
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wo ich denn etwas ſpaͤt am Abend, da es ſchon 
voͤllig dunkel war, ankam. 

Es ging in dieſem Dörfchen noch recht mun— 
ter zu, indem einige beurlaubte Soldaten auf 
ihre eigene Hand muſicierten. Gleich beim Ein: 
gange in das Dorf war das erſte Haus zur lin— 
ken Seite ein Gaſthof, wovon ein Queerbal— 
ken bis zu dem gegenuͤberſtehenden Hauſe gelegt 
war, an welchem ein erſtaunlich großes 
Schild mit dem Nahmen des Eigenthuͤmers 
hieng. 

May 1 ſtay here to night? war meine erſte 
Frage, da ich in das Haus trat, und ein kaltes: 
yes you may! war die Antwort darauf, words 
ber ich doch ſehr froh war. 

Man wieß mich in die Kuͤche, und gab 
mir an einem Tiſche mit den Soldaten und 
Hausknechten zu eſſen. Ich befand mich alſo 
nun zum erſtenmal in einer ſolchen Kuͤche, die 
in den Engliſchen Romanen des Fielding ſo oft 
vorkommen, und worinn ſich gemeiniglich die 
meiſten Abentheuer zutragen. 

Das Kamin in dieſer Kuͤche, wo gekocht 
und gebraten wurde war mit einem hoͤlzernen 
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Verſchlage eingefaßt, und das uͤbrige wurde wie 
ein Wohn und Speiſezimmer gebraucht. Rund 
herum an den Seiten waren Boͤrte mit zinner⸗ 
nen Schuͤſſeln und Tellern beſetzt, und die Decke 
hing voller Viktualien, als Zuckerhuͤte, Wuͤrſte, 
Speckſeiten und dergleichen. 

Waͤhrend daß ich aß, kam eine Poſtchaiſe 

angefahren, und ſogleich wurden beide Thuͤr— 
fluͤgel eröffnet, und das ganze Haus in Bewer 
gung geſetzt, um nur dieſe vornehmen Gaͤſte ge⸗ 
hoͤrig zu empfangen. Die Herrn ſtiegen aber 
nur einen Augenblick aus, und verzehrten nichts 
als ein Paar Kruͤge Bier, worauf ſie wieder 
fortfuhren. Man begegnete Ihnen mit allem 
möglichen Reſpekt, denn fie kamen in einer Poſt⸗ 
chaiſe gefahren. 
Oyhngeachtet dieß nur ein kleines Dorf war, 
und man mich gewiß fuͤr keinen vornehmen Gaſt 
hielt, wieß man mir hier doch ein tapeziertes 
Schlafzimmer mit ſehr guten Betten an. 

Am folgenden Morgen zog ich reine Waͤſche 
an, die ich bei mir trug, und putzte mich, ſo 
gut ich konnte, heraus, und als ich nun herun— 
ter kam, wieß man mich nicht, wie den Abend 
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vorher, in die Küche, ſondern in das Parlout 
oder Fremdenzimmer, unten an der Erde; auch 
hieß ich wieder Sir, da ich den Abend vorher 
nur Maſter titulirt wurde, mit welcher letztern 
Benennung man eigentlich nur Bauern und 
ganz gemeine Leute anredet. 

Es war Sonntag, und alles im Hauſe 
hatte ſich ſchon feſtlich angeputzt. Es fing mir 
an in dieſem Dorfe auſſerordentlich zu gefallen, 
und ich nahm mir vor, dieſen Morgen dem 
Gottesdienſte mit beizuvohnen. Zu dem Ende 
lieh ich mir von meinem Wirth dem Herrn 
Illing, dieß war ſein Nahme, der mir auf— 
fiel, weil er auch in Deutſchland ſehr gebraͤuch— 
lich iſt, ein Prayerboock (Gebetbuch), worinn 
ich beim Fruͤhſtuͤck für mich blätterte, und ver— 
ſchiednes von der Englischen Liturgie darinn 
las. Auffallend war es mir, daß den Prieſtern 
alle Worte vorgeſchrieben ſind, deren ſie ſich bedie⸗ 
nen muͤſſen, wenn ſie einen Kranken beſuchen, 
wo ſie z. B. anheben muͤſſen: Place dwell in 
this Houfe! (Friede ſey mit dieſem Haufe) 
„ ſ w. 
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Daß ein ſolches Buch aber Gebetbuch und 
nicht Geſangbuch heißt, ruͤhrt daher, weil bei 
dem Engliſchen Gottesdienſt von der Gemeine 
eigentlich nicht geſungen, ſondern nur gebetet 
wird. Demohngeachtet aber ſind auch in dieſem 
Gebetbuche die Pſalmen in Engliſche Verſe 
uͤberſetzt mit befindlich. 

Das Gebetbuch, was mir mein Wirth liehe, 
war ein rechtes Familienſtuͤck, denn aller feiner 

Kinder Geburts- und Nahmenstage, und auch 
der Tag ſeiner Hochzeit waren ſorgfaͤltig darinn 
verzeichnet. Um deſto mehr Werth hatte auch 
dieß Buch in meinen Augen. 

Um halb zehn Uhr fing erſt der Gottes— 
dienſt an. Grade unſerm Haufe gegenüber ſtan⸗ 
den die Knaben des Dorfs, alle bluͤhend und 
ſchoͤn, und ſehr nett und ſauber angezogen, 
ihr rundabgeſchnitenes Haar nach Engliſcher 
Art gekaͤmmt, mit offner freier Bruſt, und die 
weißen Kragen an ihren Hemden von beiden 
Seiten uͤbergeſchlagen. Sie ſchienen ſich hier 
beim Eingange des Dorfs verſammlet zu haben, 
um den Pfarrer zu erwarten. 
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Ich gieng ein wenig vor das Dorf hinaus 
ſpazieren, wo ich von fern einige Maͤnner aus 
einem andern Dorfe kommen ſahe, die dem hier 
ſigen Gottesdienſte beiwohnen wollten. 

Endlich kam der Pfarrer geritten. Die 
Knaben zogen ihre Huͤte vor ihm ab, und buͤck⸗ 
ten ſich tief vor ihm. Er war ein Mann von 
ſchon etwas ältlichem Anſehn, und trug fein 
eignes Haar rund friſirt, oder vielmehr, wie es 
ſich von ſelber in Lockon rollte. 

Es ward gelaͤutet, und ich ging, mein Ge⸗ 
betbuch unterm Arm, mit der Gemeine zur 
Kirche; wo mir der Clerk oder Kuͤſter ſehr hoͤf⸗ 
lich dicht vor der Kanzel einen Platz anwieß. 

Die Auszierung der Kirche war ſehr ſimpel. 
Gerade uͤber dem Altar, waren auf zwei Tafeln 
mit großen Buchſtaben die zehn Gebote verzeich? 
net, welche doch immer ein ſehr kurzer und nach⸗ 
druͤcklicher Inbegriff einer Sittenlehre fuͤr das 
Volk ſind. | 

Unter der Kanzel dicht am Aufgange derſel⸗ 
ben war ein Pult, worinn der Prediger, vor 
der Predigt, ſtand, und eine ſehr lange 
Liturgie ablas, worauf der Kuͤſter jedesmal ant⸗ 
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wortete „ indeß die ganze Gemeine leiſe mit ein: 
ſtimmte. Wenn z. B. der Pzieſter ſagte: God 
have Mercy upon us! ſo antwortete der Kuͤſter 
und die Gemeine: and forgive us all our Sins! 
oder der Prieſter las ein Gebet, und die ganze 
Gememe ſagte Amen dazu. 

Dieß iſt fuͤr den Prediger ſehr beſchwer— 

lich, der nicht nur, ſo lange er predigt, ſondern 

während des ganzen Gottesdienſtes beſtaͤndig re— 
den muß. Aber das Mitbeten der ganzen Ge— 
meine hat etwas ſehr Feierliches und Ruͤh— 
rendes. 

Ein Paar Soldaten, die neben mir ſaßen, 
und vermuthlich in London geweſen waren, 
ſchienen ſchon ſtarke Geiſter ſeyn zu e denn 
ſie beteten nicht laut mit. 

Nachdem nun eine Weile gebetet war, merkte 
ich auf dem Chore einige Bewegungen, der Clerk 
war ſehr geſchaͤftig, und man ſchien ſich zu ir— 
gend etwas Feierlichem zu ruͤſten, auch erblickte 
ich verſchiedne muſikaliſche Inſtrumente, als der 
Prediger mit Leſen inne hielt, und der Clerk 
vom Chor herunter ſagte: Laßt uns zur Ehre 
Gottes fingen, den ſieben und vierzigſten Pſalm, 
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der ſich anhebt, awake, our Hearts, awake 
‘ with Joy! 

i Und wie ruͤhrend und herzerhebend war es, 
als nun auf einmal in dieſer kleinen ländlichen 
Kirche eine Inſtrumental- und Vokalmuſik erz 
ſchallte, welche von keinen gedungenen Ton— 
kuͤnſtlern, ſondern von den gluͤcklichen Bewoh— 
nern dieſes Dorfes ſelbſt, als ein froͤhliches 
Opfer zur Ehre ihres Gottes dargebracht wurde. 

Dieſer Geſang wechſelte nun noch einigemal 
mit dem Gebet ab, und die Melodie der Pſal— 
men hatte einen ſo raſchen und freudigen, und 
doch dabei erhabnen Gang, der das Herz unauf— 
haltſam zur Andacht mit ſich fortriß, und mich 
oft bis zu Thraͤnen ruͤhrte. 

Der Prediger trat nun auf und hielt eine 
kurze Rede uͤber den Text: Es werden nicht 
alle, die zu mir Herr! Herr! ſagen ins Him⸗ 
melreich kommen, u. ſ. w. Er handelte in ziems 
lich allgemeinen Ausdruͤcken und Predigertermi— 
nologien von der Nothwendigkeit, des Herrn 
Willen zu thun, ſagte aber weiter eben nichts bez 
ſonders Zweckmaͤßiges. Die Predigt dauerte 
keine halbe Stunde. 


>, 

Dieſer Prediger hatte eben kein freundli⸗ 
ches, einnehmendes Weſen, und ſchien auch den 
Bauern etwas ſtolz mit einem vornehmen Kopf— 
nicken zu danken, wenn ſie ihn gruͤßten. 

Ich blieb bis der Gottesdienſt ganz geendigt 
war, und dann ging ich wieder mit der Gemeine 
aus der Kirche, und beſahe noch die Leichenſteine 
und Grabſchriften auf dem Kirchhofe, welche 
doch groͤßtentheils ſimpler und geſchmackvoller als 
die unſrigen waren. 

Einige waren freilich auch komiſch genug, 
worunter denn vorzuͤglich eine Grabſchrift auf 
einen Schmidt gehoͤrt, die ich wegen ihrer Selt— 
ſamkeit abgeſchrieben haben, und ſie hierher 
ſetzen will: 

My Sledge and Anvil lie declined, 

My Bellows too have loſt their Wind; 
My Fire's exftint, my Forge decay'd. 
My Coals are ſpent, my Iron's gone, 
My Nails are drove, my Work is done. 


„Mein Schmiedehammer und Ambos lie: 
„gen darnieder; meine Blaſebaͤlge haben ihren 
„Wind verlohren; mein Feuer iſt verloſchen, 
„und meine Schmiede verfallen; meine Kohlen 

K 4 


9 


„ſind verbraucht, mein Eiſen iſt alle, meine 


„Naͤgel ſind eingeſchlagen, meine Arbeit 


„iſt aus.“ 
Viele Grabſchriften fand ich, die ſich mit 
folgenden Reimen endigten: Phyficians were in 


vain; God knew the beſt, and laid his Duſt tut 
Reſt. Aerzte waren vergeblich; Gott wußte am 


beſten, was ihm gut ſey, und legte ſeinen Staub 
zur Ruhe. 


In der Kirche ſelbſt ſahe ich das marmorne 


Epitaphium eines Sohnes des beruͤhmten D. 
Wallis, mit folgender ſimpeln und ruͤhrenden 
Inſchrift: Eben der Verſtand, welcher ihn zu 
jedem oͤffentlichen Amte faͤhig machte, lehrte ihn, 
ſein Leben hier in der Stille zubringen. 

Alle die Bauern, welche ich hier ſahe, wa: 
ren nicht, wie die unſrigen, in grobe Kittel, ſon— 


dern gutes feines Tuch, auf eine geſchmackvolle 


Art gekleidet, und unterſchieden ſich nur dadurch 
von den Stadtleuten, daß mir ihr Anzug und 
ihr ganzes Betragen weit natuͤrlicher und edler 
zu ſeyn ſchien. | 


Einige von den Soldaten, die ſtarke Geiz 
ſter ſeyn wollten, geſellten ſich zu mir, da ich 
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die Kirche beſahe, und ſchienen ſich ordentlich 
ihrer Kirche zu ſchaͤmen, indem ſie ſagten: es 
ſey nur eine ſehr erbaͤrmliche Kirche; worüber 
ich mir denn die Freiheit nahm, ſie zu belehren, 
daß keine Kirche erbaͤrmlich ſey, die ordentliche 
und vernuͤnftige Menſchen in ſich faßte. 


Ich blieb noch den Mittag hier. Den Nach⸗ 
mittag war kein Gottesdienſt, abar die jungen 
Leute muſicierten wieder fuͤr ſich, und ſangen 
einige Pſalmen, wobei ein Theil der Gemeine 
zuhoͤrte. Es geſchahe dieß mit ſolcher Anſtaͤn⸗ 
digkeit, daß es auch wie eine Art von Gottes— 
dienſt zu betrachten war. Dieſer Kirchenmuſik 
wohnte ich wieder bei. Ich war wie an dieß 
Dorf gebannt. Dreimal ging ich fort, um wei⸗ 
ter zu reiſen, und eben ſo oft kehrte ich wieder 
um, weil ich mir beinahe vorgenommen hatte, 
eine Woche oder laͤnger in dieſem Dorfe zuzu⸗ 
bringen. N 


Doch der Gedanke, daß ich nur noch einige 
Wochen bis zu meiner Ruͤckreiſe uͤbrig hatte, und 
doch noch Derbiſchire beſehen wollte, trieb mich 
endlich fort. Mit Wehmuth blickte ich oft nach 
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dem kleinen Kirchthurme und den friedlichen 
Hütten zuruck, wo ich einen Morgen, wie zu 
Hauſe geweſen war. 

Nun war es beinahe drei Uhr Nachmittar 
ges, als ich von hier wegging, und ich hatte noch 
achtzehn Meilen bis Oxford. Allein ich nahm 
mir vor, nicht bis Oxford zu gehen, ſondern die 
Nacht uͤber etwa fuͤnf bis ſechs Meilen davon 
zu bleiben, um es alsdann den folgenden Porz 
gen noch bei guter Zeit zu erreichen. 

Mein Weg von Nettlebed aus war ein unz 
unterbrochener Spaziergang in einem großen 
Garten. Ich wechſelte oft mit Gehen und Leſen 
im Milton ab: Als ich ohngefahr acht Meilen 
von Nettlebed und nicht weit mehr von Dorche— 
ſter war, hatte ich die Themſe in einiger Ent 
fernung zur Linken, und an ihrem jenſeitigen 
Ufer ſah ich einen langen Huͤgel, hinter welchem 
ein Maſtbaum hervor mragen ſchien, der mich 
vermuthen ließ, daß an der andern Seite des 
Huͤgels auch ein Fluß fen, 

Die Ausſicht, welche ich mir von dieſem 
Huͤgel verſprach, konnte ich unmoͤglich ſo vor— 
beigehen; ich ging links vom Wege ab, über 
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eine Brücke über die Themſe, und immer den 
Huͤgel hinauf, auf den Maſtbaum zu. Als ich 
den Gipfel erſtiegen hatte, fand ich, daß alles 
ein Blendwerk war. Ich hatte nichts, als eine 
große Ebne vor mir, und der Maſtbaum war in 
die Erde gegraben, um vorwitzige Leute vom 
Wege abzulocken. 

Ich ſtieg alſo meinen Huͤgel wieder herun— 
ter; am Fuß deſſelben war ein Haus, wo viele 
Leute aus dem Fenſter ſahen, die mich auszu— 
lachen ſchienen, daran ich mich aber wenig kehrte, 
und meine Straße fortging, ohne daß mich meine 
Reiſe zu dem Maſtbaum ſehr gereuet haͤtte. 
Nur War ich doch von dem Steigen etwas 

rmuͤdet. 

Nicht weit von hier nahe vor Dorcheſter 
hatte ich noch eine herrliche Scene. Die Ger 
gend wurde hier ſo ſchoͤn, daß ich nicht weiter 
gehen konnte, ſondern mich auf den gruͤnen Ra⸗ 
ſen legte, und ſie mit Entzuͤcken betrachtete. Der 
Mond ſtand ſchon in ſeiner ganzen Fuͤlle am 
Himmel, die Sonne flimmerte noch mit ihren 
letzten Strahlen durch die gruͤnen Hecken. Hier— 
zu kam der Wieſe betaͤubender Wohlgeruch, der 
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Vögel mannichfaltiger Geſang, die Hügel an 
der Themſe, bald hellgruͤn, blaßgruͤn, oder dun⸗ 
kelgruͤn, mit ihren hin und her zerſtreuten Baum: 
geſchwadern. Ich erlag faſt unter der Betrach— 
tung aller dieſer reizenden Gegenſtaͤnde. 

Ich kam ziemlich ſpaͤt in Dorcheſter an. 
Dieß iſt nur ein kleiner Ort, hat aber eine 
große und anſehnliche Kirche. Indeſſen ſtan—⸗ 
den die Damen mit friſiertem Haar vor den 
Haͤuſern, wo ich vorbei ging, und es ſchien mir 
hier wieder alles ein viel zu vornehmes Anſehen 
zu haben, als daß ich hier haͤtte bleiben ſollen, 
wie ich anfänglich willens war. 

Ich entſchloß mich alſo, noch viertehalb Mei- 
len bis Nuneham zu gehen, wovon es nur 
noch fünf Meilen bis Oxford war. Hier in 
Nuneham kam ich denn ziemlich ermuͤdet und 
bei finſtrer Nacht an. i 

Der Ort beſtand aus zwei Reihen dicht an⸗ 
einandergebauter Haͤuſer, und war ſo regelmaͤßig 
angelegt, wie eine Straße in London. Alle 
Thuͤren waren ſchon verſchloſſen, und ich ſahe 
nur noch in einigen Haͤuſern Licht. 
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Endlich ſah' ich ganz am Ende des Orts, 
ein großes Schild queer über die Straße aushaͤn— 
gen, und das letzte Haus an der linken Seite 
war der Gaſthof, wo noch alles in Bewe— 
gung war. 

Ich kehrte ohne Umſtaͤnde ein, und ſagte, 
ich wolle die Nacht da bleiben. By no means! 
(keinesweges) hieß es, es ſey ſchlechterdings 
unmoͤglich; das ganze Haus ſey voll, und alle 
ihre Betten beſetzt; da ich ſo weit waͤre, ſolle 
ich nur noch vollends die fuͤnf Meilen bis Oxford 
gehen. 

Weil mich ſehr hungerte, ſo verlangte ich we⸗ 
nigſtens, daß man mir etwas zu eſſen geben 
ſollte. Allein ich bekam zur Antwort, weil ich 
die Nacht nicht da bleiben koͤnne, ſo ginge es 
auch nicht gut an, daß ſie mir zu Eſſen geben 
koͤnnten, ich moͤchte nur weiter gehn. 

Englich verlangte ich einen Krug Bier, den 
man mir für baare Bezahlung gab, aber einen 
Biſſen Brodt dazu, den ich auch gern bezahlen 
wollte, ſchlug man mir ab. 

Eine ſolche erſtaunliche Inhoſpitalitaͤt hatte 
ich denn doch in einem Engliſchen Gaſthofe nicht 


wie 
erwartet. Ich wollte aber doch alles mögliche 
verſuchen, um zu ſehen, wie weit die Liebloſig— 
keit dieſer Leute gehen würde, 

Ich bat alfo, fie möchten mich nur auf ei— 
ner Bank ſchlafen laſſen, und mir Obdach ge⸗ 
ben, ich wolle dafuͤr ſo viel, als fuͤr ein Bette 
bezahlen, denn ich waͤre ſo muͤde, daß ich un— 
moͤglich weiter gehen koͤnnte, allein indem ich 
noch dieſen Antrag machte, ſchlug man mir die 
Thuͤr vor der Naſe zu. 

Da man mich nun hier in einem kleinen 
Dorfe nicht hatte aufnehmen wollen, ſo konnte 
ich noch weit weniger erwarten, duß man es in 
Oxford thun wuͤrde. Ich war alſo beinahe ent— 
ſchloſſen, dieſe Nacht, weil es uͤberdem ziemlich 
warm war, unter freiem Himmel zuzubringen, 
und ſuchte mir zu dem Ende einen bequemen 
Platz auf dem Felde unter einem Baume aus. 
Als ich nun gerade im Begriff war, meinen 
Ueberrock auszuziehen, um ihn mir untern Kopf 
zu legen, hörte ich jemanden mit ſchnellen Schrite 
ten hinter mir herkommen, der mir zurief, ich 
ſolle warten, wir koͤnnten miteinander gehen. 
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So wenig nun auch jemanden, der auf die 
Weiſe hinter einem herkoͤmmt, in finſtrer Nacht 
zu trauen iſt, ſo war es mir doch eine Freude, 
daß ſich wieder ein Meuſch um mich bekuͤmmerte, 
und mit mir gehen wollte, da ich vorher ſo aͤuſ— 
ſerſt unfreundlich von den Menſchen ausge— 
ſtoßen war. 

Ich erwartete ihn alſo ruhig, und als er zu 
mir heran kam, ſagte er, wenn ich gut zu Fuße 
waͤre, ſo koͤnnten wir miteinander gehen, denn 
er wolle auch noch nach Oxford, Als ich ihm 
das erſte verſicherte, ſetzten wir een Weg zu⸗ 
ſammen fort. 

Da ich nun nicht wiſſen konnte, ob meinem 
Reiſegefaͤhrten zu trauen ſey, fo ſuchte ich mich 
ihm auf alle Falle von einer bemitleidenswerthen 
Seite bekannt zu machen. Und beklagte mich 
zu dem Ende uͤber das Unrecht, daß man mir, 
als einen armen Wandrer, in demlletz.en Gaſt⸗ 
hofe nicht einmal ein Obdach verſtattet, und 
mir fuͤr mein Geld ſogar einen Biſſen Brod 
verſagt habe. 

Mein Reiſegefaͤhrte entſchuldigte die Leute 
in etwas, indem er ſagte, daß wirklich das Haus 
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voller Leute ſey, die hier in der Naͤhe geaͤrbeitet 
hätten, und nun da logierten. Daß man mir 
aber einen Biſſen Brod verſagt habe, koͤnne er 
freilich ſelbſt nichr billigen; und hierauf fragte er 
mich, wo ich denn heute hergewandert kaͤme. 

Ich antwortete aus Nettlebed, und er— 
zaͤhlte ihm, daß ich da heute Morgen dem Got— 
tesdienſte mit beigewohnt haͤtte. 

Da Ihr alſo vermuthlich heute Nachmittag 
durch Dorcheſter gekommen ſeyd, ſagte er, ſo 
haͤttet Ihr mich auch koͤnnen predigen hoͤren, 
wenn Ihr dort in die Kirche gekommen waͤret: 
denn dieß iſt mein Vikariat, wo ich eben her— 
komme, um wieder nach Oxford zu gehen. 

Alſo ſeyd Ihr ein Prediger? ſagte ich, ganz 
voller Freuden, daß ich in dieſer finſtern Nacht, 
auf meinem Wege einen Gefaͤhrten angetroffen 
hatte, mit dem ich einerlei Beſchaͤftigung trieb. 
Ich bin auch ein Mann der predigt, ſagte 
ich zu ihm, indem ich ihm zugleich zuverſte⸗ 
hen gab, daß ich nicht, wie ich vorher ge— 
ſagt, aus Armuth, ſondern um Sitten und 

genſchen kennen zu lernen, zu Suße reißte. 
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Er war uͤber dieſe angenehme Zuſammen⸗ 
kunft eben ſo erfreut wie ich, und wir ſchuͤttel⸗ 
ten bruͤderlich die Haͤnde zuſammen, ehe wir 
weiter gingen. 


Nun fing er an, einige Worte Latein zu re⸗ 
den, und da ich ihm nach der Engliſchen Ausſprache 
wieder Lateiniſch antwortete, gab er mir ſeinen 
Beifall uͤber meine richtige Pronunciation des 
Lateiniſchen zu erkennen. Denn, ſagte er, vor 
einigen Jahren ſey ihm einmal, auch in der 
Nacht, faſt auf eben dem Fleck, ein Deutſcher bea 
gegnet, der ihn auch in Latein angeredet, aber 
es ſo abſcheulich ausgeſprochen habe, daß er nur 
wenige Worte davon verſtanden hätte. 


Das Geſpraͤch lenkte ſich nun auf theologi⸗ 
ſche Materien, und unter andern auf die neuen 
Lehren des D. Prieſtley, den er bis in den ums 
terſten Abgrund der Hoͤlle verdammte. Ich huͤ— 
tete mich alſo wohl, mich uͤber dieſen Text zu tief 
mit ihm einzulaſſen, und billigte feine Behaup— 
tungen ohne alle Einfchränfung, wodurch ich 
mir ſehr ſeine Gunſt erwarb. 
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Während dieſem Gefpräche waren wir faſt, 
ohne des Weges gewahr zu werden, bis nahe vor 
Oxford gekommen. 

Nun, ſagte er, wuͤrde ich bald eine von 

den ſchoͤnſten und praͤchtigſten Staͤdten, nicht 
nur in England, ſondern in ganz Europa, ſehen, 
nur ſey es Schade, daß ich, wegen der Dun— 
kelheit der Nacht, den herrlichſten Proſpekt da— 
von verlieren wuͤrde. 
Dieſen verlor ich denn auch wirklich, und 
ſahe nicht eher etwas von Oxford, bis wir dicht 
daran waren. Und nun ſagte er, als wir hin— 
eingingen, wuͤrde ich eine der laͤngſten, praͤch⸗ 
tigſten und ſchoͤnſten Straßen nicht nur in dieſer 
Stadt, ſondern in England, und überhaupt in 
ganz Europa fehen. 

Sehen konnte ich die Pracht und Schönheit 
diefer Straße nicht, aber ihre Länge fühlte ich 
an meiner Müdigkeit, denn ich merkte, daß wir 
immer fortgingen, ohne daß die laͤngſte Straße 
in Europa ein Ende nahm, oder das ich gewußt 
hätte, wo ich nun auf dieſer berühmten Straße die 
Nacht bleiben wuͤrde. Bis endlich mein Reiſe⸗ 
gefaͤhrte ſtille ſtand, um von mir Abſchied zu 
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nehmen, und ſagte, er wolle nun in fein Kolle— 
gium gehen, wo er wohnte. 

Und lich will mich die Nacht hier auf 
einen Stein ſetzen, gab ich ihm zur Antwort, 
und den Morgen abwarten, weil ich hier wohl 
ſchwerlich eine Herberge finden werde. 

Ihr wollt Euch auf einen Stein ſetzen, ſagte 
er, und ſchuͤttelte mit dein Kopfe: Kommt lieber 
mit mir in ein Bierhaus hier in der Nähe, viel: 
leicht treffen wir da noch mehr Geſellſchaft an! 

Wir gingen alſo noch ein Paar Haͤuſer wei⸗ 
ter, und klopften an die Thuͤre. Es gieng ſchon 
auf zwoͤlf Uhr. Man machte uns auf, und wie 
groß war meine Verwunderung, da wir gleich 
zur linken Seite in einen Verſchlag traten, wo 
eine ganze Anzahl Prieſter mit ihren Maͤnteln 
und Kragen, um einen großen Tiſch, jeder ſei— 
nen Bierkrug vor ſich, ſaßen, denen mich mein 
Reiſegefaͤhrte als einen german Clergyman vor⸗ 
ſtellte, und mich nicht genug wegen meiner rich— 
tigen Ausſprache des Lateiniſchen, meiner Or— 
thodoxie, und meines guten Schrittes wegen, 
ruͤhmen konnte. 


D 
0 


(164 ) 


Ich ſahe mich alſo ploͤtzlich in eine Geſell⸗ 
ſchaft verſetzt, wovon ich mir nie etwas hatte 
träumen laſſen; und es kam mir aͤuſſerſt ſonder—⸗ 
bar vor, daß ich nun ſo auf einmal, ohne zu 
wiſſen wie, nach Oxford, und mitten in der 
Nacht in eine Geſellſchaft oxfordiſcher Geiſtlichen 
gekommen war. 

Indeß ſuchte ich mich in dieſer Situation 
ſo gut wie moͤglich zu nehmen. Ich erzaͤhlte von 
unſern deutſchen Univerſitaͤten, und daß es auf 
denſelben oft ſehr unruhig und geraͤuſchvoll zu— 
ginge, und dergleichen: O hier gehts auch manch⸗ 
mal ſehr geraͤuſchvoll zu, verſicherte mich einer 
von den Geiſtlichen, der einen kraͤftigen Zug 
aus ſeinem Bierkruge that, und dabei mit der 
Hand auf den Tiſch ſchlug. 

Die Unterhaltung ward immer lebhafter: 
man fragte mich auch nach Herrn Bruns, jetzi— 
gen Profeſſor in Helmſtaͤdt, den die meiſten uns 
ter der Geſellſchaft gekannt hatten. 

Nun war unter allen dieſen Clergymen auch 
ein Weltlicher, Nahmens Clerck, der ein ſtar⸗ 
ker Geiſt ſeyn wollte, und ihnen allerlei Ein⸗ 
wuͤrfe gegen die Bibel machte. Er machte ein 
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Wortſpiel mit ſeinem Nahmen, weil Clerk auch 
ein Kuͤſter heißt, indem er ſagte, er bleibe im⸗ 
mer Clerk, und avanelre nie zum Clergyman; 
uͤberhaupt war er, nach ſeiner Art, wirklich ein 
launigter Kerl. 

Dieſer machte denn unter andern meinem 
Reiſegefaͤhrten, der, wie ich hörte, Mr. Modd 
hieß, den Einwurf gegen die Bibel, daß mit kla⸗ 
ren Worten darinn ſtuͤnde, Gott ſey ein Wein: 
trinker. 

Darüber ereiferte ſich nun Mr. Modd ge 
waltig, indem er behauptete, es ſey ſchlechter— 
dings unmoͤglich, daß eine ſolche Stelle in der 
Bibel gefunden werde. Ein andrer Geiſtlicher, 
der Mr. Caern hieß, berief ſich auf ſeinen ab⸗ 
weſenden Bruder, der ſchon vierzig Jahr im 
Amte ſey, und gewiß etwas von dieſer Stelle 
wiſſen muͤſſe, wenn ſie in der Bibel ſtaͤnde, er 
wolle aber darauf ſchwoͤren, daß ſein Bruder 
nichts davon wiſſe. 

Waiter! fetch a Bible! (Aufwaͤrter, hohlet 
eine Bibel!) rief Mr. Clerk, und es wurde eine 
große Hausbibel gebracht, und mitten auf dem 
Tiſche unter allen den Alekruͤgen aufgeſchlagen. 
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er. Clerk blaͤtterte ein wenig, und las im 
Buch der Richter 9, 13. Soll ich meinen Wein vers 
laſſen, der Goͤtter und Menſchen froͤhlich mache? 
in der Engliſchen Ueberſetzung: which rejoices 
the Heart of God and Man. 


Mr. Modd und Mr. Caern, die vorher am 
muthigſten gepeſen waren, ſaßen auf einmal wie 
betaͤubt, und es herrſchte eine Stille von einigen 
Minuten, als auf einmal der Geiſt der Exegeſe 
uͤber mich kam, und ich ſagte: Gentlemen! that 
is an allegorical Expreſſion! (Meine Herrn, das 
iſt ein allegoriſcher Ausdruck,) denn, fuhr ich 
fort, wie oft werden die Koͤnige der Erden in der 
Bibel Goͤtter genannt? 

Freilich iſts ein allegoriſcher Ausdruck! fies 
len ſogleich Mr. Modd und Mr. Caern ein, und, 
das iſt ja fo leicht einzuſehen, wie moͤglich! — fo, 
triumphirten ſie nun uͤber den armen Clerk, und 
tranken mir mit vollen Zuͤgen eine Geſundheit 
nach der andern zu. 12 

Mr. Clerk aber hatte feine Pfeile noch nicht 
alle verſchoſſen, ſondern verlangte, ſie ſollten 
ihm eine Stelle im Propheten Ezechiel erklären, 
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wo mit ausdrücklichen Worten ſtehe, Gott fen 
ein Bartſcheerer. 

Hierdurch wurde Mr. Mods fo fer aufge⸗ 
bracht, daß er den Clerk an impudent Fellow 
(einen unverſchämten Kerl) nannte, und Mr. 
Caern berief ſich auf feinen Bruder, der ſchon 
vierzig Jahr im Amte ſey, daß diefer den Mr. 
Clerk ebenfalls fuͤr einen unverſchaͤmten Kerl hals 
ten wuͤrde, weil er fo etwas Abſcheuliches ber 
haupten koͤnnte. | 

Mr. Clerk aber blieb ganz e und ſchlug 
im Propheten Ezechiel eine Stelle auf, die ein; 
jeder leſen konnte, wo es von den verſtockten Ju⸗ 
den hieß: God will chave the Beard of them, 
(Gott wird ihnen den Bart abſcheren). Waren 
nun Mr. Modd und Mr. Carn vorher wie vor, 
den Kopf geſchlagen, ſo waren ſie es jetzt noch, 
viel mehr, und hier ließ ſelbſt den Mr. Caern 
fein- Bruder, der ſchon vierzig Jahr im Amt, 
war, ganz im Stiche. 

Ich brach das Stillſchweigen aufs neue, und 
ſagte! ! Gentlemen! dieß iſt ja ebenfalls ein alles 
goriſcher Ausdruck! — Freilich iſt es das! fielen 
mir Mr. Modd und Mr. Caern ins Wort, und 
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ſchlugen dazu auf den Tiſch. — Denn den Ger 
fangenen, fuhr ich fort, wurde der Bart abger 
ſchoren, und es heißt alſo weiter nichts, als 
Gott wird ſie in die Gefangenſchaft fremder Voͤl⸗ 
ker geben, die ihnen den Bart abſcheeren! — 
Das verſteht ſich, ein jeder ſieht es ein, und es 
iſt ſo klar wie der Tag! ſchallte mir vom ganzen 
Tiſche entgegen, und Mr. Caern ſetzte hinzu, 
ſein Bruder, der vierzig Jahr im Amte waͤre, 
erklarte es eben ſo; 

Dies war der zweite Triumph uͤber Mr. 
Clerk, und dieſer war nun ruhig und machte keine 
Einwuͤrfe weiter gegen die Bibel. Von den 
uͤbrigen aber wurde mir noch manche Geſundheit 
in dem ſtarken Ale zugetrunken, welches mir 
hoͤchſt zuwider war, weil dieſes Ale beinahe ſtaͤr⸗ 
ker wie Wein berauſcht. 

Das Geſpraͤch lenkte ſich nun auf andre Ge⸗ 
genſtaͤnde. Endlich als es beinahe gegen Mora 
gen ging, fing Mr. Modd an: damm me! J muff 
read Prayers in all Souls College (ich muß in 
aller Seelen Collegio Betſtunde halten; und 
damm me! iſt eine Verkuͤrzung aus God damm me! 
Gott verdamme mich, welches aber in England 
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nicht viel mehr ſagen will, als bei uns, Ei zum 
Henker! oder Potztauſend!) 

Ehe aber Mr. Modd wegging, lud er mich 
auf den folgenden Morgen zu ſich ein, und erbot 
ſich ſehr Höflih, mir die Merkwürdigkeiten von 
Oxford zu zeigen. Die uͤbrigen von der Geſell⸗ 
ſchaft verlohren ſich nun auch. Und da ich ein⸗ 
mal, freilich auf eine ſonderbare Art, in eine ſo 
anſehnliche Geſellſchaft eingefuͤhrt war, trug 
man auch im Hauſe weiter kein Bedenken, mich 
aufzunehmen, und wieß mir ein gutes Schlaf— 
zimmer an. 

Allein am folgenden Morgen, da ich auf⸗ 
wachte, hatte ich von dem geſtrigen ſtarken Zus 
trinken der Ehrwuͤrdigen Herren ein ſolches 
Kopfweh bekommen, daß es mir nicht moͤglich 
war aufzuſtehen, und noch weniger, den Herrn 
Modd in ſeinem Kollegio zu beſuchen. 

Der Gaſthof, worinn ich war, hieß the Miter, 
(die Biſchofsmuͤtze). Und ich fand hier, gegen 
Windſor gerechnet, die vortrefflichſte Bedienung. 
Allein weil ich den Abend, ehe ich zu Bette ging, 
etwas aufgeraͤumt war, ſo ſagte ich dem Aufwaͤrter 
geradezu, er möchte nicht glauben, weil ich zu 
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Fuße ginge, daß ich ihm deswegen ein ſchlechter 
Trinkgeld geben wuͤrde, ſondern verſicherte ihm 
das Gegentheil, wodurch ich denn die beſte Auf— 
wartung von der Welt erhielt. 

Ich nahm mir nun vor, ein Paar Tage 
in Oxford zu bleiben, um zugleich waͤhrend der 
Zeit, wieder reine Waͤſche zu erhalten, die hier 
aͤuſſerſt noͤthig thut, denn als ich den Nachmit⸗ 
tag ein wenig ſpazieren ging, und meine 
Waͤſche etwas ſchmutzig war, hoͤrt ich mir in ei⸗ 
ner kleinen Straße ein Paar Weiber vor der 
Thuͤren nachrufen: Seht doch den feinen Herrn, 
der nicht einmal ein weißes Hemde am Leibe 
trägt ! 5 
Den Mittag 8 i unten mit der Familie 
und noch einigen Perſonen die da ſpeißten, und 
unterhielt mich ſehr angenehm. Ich mußte viel 
von Deutſchland und vorzuͤglich vom Koͤnig von 
Preußen erzaͤhlen. Ueber meinen Entſchluß und 
Kuͤhnheit zu Fuß zu gehen, konnte man ſich 
nicht genug wundern, ob man gleich meine Ab⸗ 
ſicht billigte; und endlich geſtand man mir offen⸗ 
herzig, daß ich auch hier nicht waͤre aufgenom⸗ 
men worden, wenn es nicht auf eine ſo ſonder⸗ 
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bare Weiſe gekommen waͤre. Denn ein jeder, 
der eine fo weite Reiſe zu Fuße thäte, würde für 
einen Bettler oder Spitzbuben gehalten, woraus 
ich mir denn meine Aufnahme in Windſor und 
Nuneham leicht erklaͤren konnte. Ob ich gleich 
dieſen ſchrecklich uͤbertriebnen Luxus nichts we— 
niger als billigen kann, vermoͤge deſſen die 
Fußgaͤnger in England nicht einmal ehrlich ſeyn 
ſollen. b 

Da ich nun nach Darbyſhire gehen wollte, 
rieth man mir, wenigſteus, bis ich tiefer ins Land 
kommen wuͤrde, einen Platz in einer Poſtkutſche zu 
nehmen. Denn je weiter man von London ab 
ins Land kaͤme, deſto weniger herrſchte der Lu⸗ 
rus, und deſto wohlfeiler und wirthbarer ſey es 
auch. Ich nahm mir alſo auch vor, von Oxford 
bis Birmingham, wo ich von Herrn Pointer, 
aus London an Herrn Fothergill, einen 
Kaufmann empfohlen war, in einer Poſtkutſche 
iu fahren, und von da erſt weiter zu Fuße zu 
gehen. | 

Den Montag brachte ich in Oxford wegen 
meines Kopfwehes etwas mißvergnuͤgt zu. Herr 
Modd kam, um mich ſelber abzuhohlen, weil er 
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ſein Verſprechen erfuͤllen wollte, allein ich fand 
mich nicht im Stande, mitzugehen. | 

Demohngeachtet machte ich gegen Abend 
noch einen kleinen Spaziergang auf einen Huͤgel, 
der gegen Norden vor Oxford liegt, und von wel— 
chem man die ganze Stadt uͤberſehen kann, die 
mir denn bei weitem nicht ſo ſchoͤn und praͤchtig 
vorkam, wie fie mir Herr Modd bei unſrer 
Nachtwanderung beſchrieben hatte. 

Die Kollegtengebaͤude find groͤßtentheils in 
goͤthiſchem Geſchmack mit Verzierungen über: 
haͤuft, aus einem grauen Stein erbauet, der 
vielleicht, wenn er neu iſt, beſſer ausſieht, aber 
jetzt die ekelhafteſte widrigſte Farbe hat, die man 
ſich nur denken kann. 

Nur einige dieſer Kollegien ſind modern ge⸗ 
baut, und die uͤbrigen Haͤuſer ſind groͤßtentheils 
hoͤchſt erbaͤrmlich, und in verſchlednen Straßen 
nur ein Stockwerk hoch, und mit Schindeln ges 
deckt. Mir ſchien Oxford einen ſehr traurigen und 
melancholiſchen Anblick zu haben, und ich be 
greife gar nicht, wie man es nͤͤchſt London fir 
elne der ſchoͤnſten Staͤdte in England halten kann. 
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Ich wartete auf dem Huͤgel, in welchen 
eine Treppe zu einem unterirdiſchen Gange hinun⸗ 
tergemauert war, bis die Sonne unterging, 
und ſahe verſchiedne Studenten hier ſpazieren 
gehen, die eben ſo wie die Schuͤler in Eaton⸗ 
College, uͤber ihre bunten Kleider große ſchwarze 
Chorroͤcke und platte viereckigte Huͤte tragen; 
welches die Tracht iſt, wodurch ſich alle, die zur 
Univerſitaͤt gehoͤren, mit verſchiednen kleinen 
Abaͤnderungen nach ihren Wuͤrden und Graden, 
auszeichnen. 

Wegen dieſer Chorroͤcke werden fie auch 
wahrſcheinlich Gownfmen im Gegenſatz gegen 
die Bürger genannt, welche Townfinen heißen. 
Und wenn man alle Einwohner von Oxford zur 
ſammenfaſſen will, ſo ſagt man: die ganze 
Stadt, Gownfmen and Townſmen. 

Freilich ſticht dieſe Kleidung gegen die großen 
Stiefeln, Kokarden an den Huͤten, Kollets und 
Hetzpeſtſchen mancher Studenten auf unſern Uni⸗ 
verſitaͤten ganz erſtaunlich ab, ſo wie uͤberhaupt 
die Stille und das ſittſame Betragen, welches 
denn doch hier unter den Studenten herrſcht. 
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Am andern Morgen zeigte mir Herr Modd 
verſprochnermaßen einige von den Merkwuͤr— 
digkeiten in Oxford. Er ging erſt mit mir auf 
ſeine Stube in ſein Kollegium, welche unten 
an der Erde ziemlich niedrig und dunkel war, 
und mit einer Zelle viel Aehnlichkeit hatte. Das 
Kollegium, worinn Herr Modd wohnte, hieß 
Chriſt Corps College. * ö 

Alsdann fuͤhrte er mich nach All Souls Col. 
lege, ein elegantes Gebaͤude, worinn auch die 
Kirche vorzuͤglich ſchoͤn iſt. Herr Modd zeigte 
mir hier uͤber dem Altar ein Gemaͤhlde von 
Mengs, bei deſſen Anblick er mehr Empfindung 
verrieth, als ich ihm zugetrauet haͤtte. Er 
ſagte, ſo oft er dieß Gemaͤhlde ſaͤhe, wuͤrde er 
aufs neue dadurch geruͤhrt. 

Dieß Gemaͤhlde ſtellte die Maria Magda⸗ 
lena vor, wie ſie ploͤtzlich Jeſum vor ſich ſtehen 
ſieht, und vor ihm niederfaͤllt. Und in ihrem Ge: 
ſicht ſind Schmerz, Freude, Wehmuth, kurz 
ganz verſchiedne Leidenſchaften, ſo meiſterhaft aus⸗ 
gedruͤckt, daß man gar nicht muͤde wird, dieß 
Gemaͤhlde zu betrachten, und immer mehr da⸗ 
durch geruͤhrt wird, je laͤnger man es anſieht. 
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Er zeigte mir nun auch die Bibliothek in die⸗ 
ſem Kollegio, welche oben mit einer Gallerie ver⸗ 
ſehen iſt, und uͤberhaupt eine ſchoͤne äuffere Eins 
richtung hat. Unter andern ſahe ich hier 
eine Beſchreibung von Oxford mit Kup: 
fern, in Folio, wo ſich denn die Thuͤrme und 
Kollegiengebaͤude freilich weit ſchoͤner auf dem 
Papier, als in der Natur ansnahmen. 


Hierauf führte mich Herr Modd weiter un: 
ten auf die Butlejaniſche Bibliothek, welche 
mit der Vatikaniſchen in Rom verglichen wird; 
und auf das Gebaͤude, welches the Theater heißt, 
und wo die oͤffentlichen Diſputationen gehalten 
werden. Dieß iſt ein rundes Gebaͤude, worinn 
ein Chor umhergeht, das mit Baͤnken, eine uͤber 
der andern, verſehen iſt, worauf die Doktoren, 
Magiſter und Studenten ſitzen; und gerade ge; 
geneinander uͤber ſind zwei Kanzeln erbauet, von 
welchen die Diſputirenden zu einander hinuͤber 
ſprechen. 


Chriſtchurch College und Queens College ſind 
wohl die modernſten und ſchoͤnſten unter den 
Öffentlichen Gebäuden. Beliols College ſcheint 
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ſich vorzuͤglich wegen ſeines Alterthums und ſei— 
ner ganz gothiſchen Bauart auszuzeichnen. ö 

Herr Modd erzaͤhlte mir, daß man ſich in 
Oxſord mit Predigen viel verdienen koͤnne, denn 
die Studenten muͤßten alle nach der Reihe, in 
der Univerſitätskirche des Sonntags einmal pres 
digen; die meiſten aber an die es kaͤme, ſuchten 
es abzukaufen⸗ und bezahlten fuͤr eine Predigt 
wohl fuͤnf bis ſechs Guineen. 

Auch erzaͤhlte mir Herr Modd, daß er nun 
achtzehn Jahr auf dieſer Univerſitaͤt ſey, und 
umſonſt Doktor werden koͤnne, ſo bald er wolle. 
Er war Mafter of Arts, und hielt, wie er 
ſagte, Vorleſungen uͤber klaſſiſche Autoren. Auch 
war er wirklich ordinirter Prediger, um in eint 
gen Doͤrfern um Oxford den Gottesdienſt zu 
verſehen. re * 

Unterweges begegnete uns der Engliſche 
Dichter Warton, ein ſchon etwas aͤltlicher Mann, 
der demohngeachtet noch Fellow oder Mitglied 
eines Kollegii iſt, und wie Herr Modd erzaͤhlte, 
auſſer der Poeſie, ſein groͤßtes Vergnuͤgen darinn 
finden ſoll, wilde Enten zu ſchießen, 
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Herr Modd ſchien Übrigens auch ein guter 
menſchenfreundlicher Mann zu ſeyn. In Dor⸗ 
cheſter, erzaͤhlte er mir, ſey der Clerk oder Kuͤ⸗ 
ſter geſtorben, und habe eine zahlreiche Familie 
in groͤßter Duͤrftigkeit hinterlaſſen, nun wolle 
er Morgen hinreiten, und zu bewerkſtelligen 
ſuchen, daß der aͤlteſte Sohn des Verſtorbenen, 
ein junger Menſch von ſechzehn Jahren, den 
Clerkdienſt wieder erhalte, um feine arme Fa⸗ 
milie ernaͤhren zu koͤnnen. 

In der Miter, dem Gaſthofe, wo ich los 
gierte, ſprachen die Geiſtlichen und Studenten 
alle Augenblick einmal ein, um einen Krug Ale 
zu trinken, oder eine kurze Konverſatton mit der 
Tochter im Hauſe zu fuͤhren, die ein artiges 
Frauenzimmer war. 

Man machte mir erſtaunlich viel Ruͤhmens, 
von einem Deutſchen, Nahmens Mitſchel, we— 
nigſtens ſprachen ſie ſeinen Nahmen ſo aus, 
der ſich ſchon ſeit vielen Jahren als Muſikus 
hier beruͤhmt gemacht habe. Ich freute mich, 
von Englaͤndern einen Landsmann ſo ruͤhmen 
zu hoͤren, wollte ihn auch beſuchen, aber traf 
ihn nicht zu Haufe, 8 
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Caſtleton, den zoſten Juni. 

Ehe ich Ihnen von meinem hieſigen Aufents 
halt etwas ſage, will ich in der Erzaͤhlung meiner 
Abenteuer fortfahren, und nur da wieder anfangen, 
wo ich es in meinem letzten Briefe gelaſſen habe. 

Am Dienſtage Nachmittage fuͤhrte mich 
Herr Modd anf die Spaziergaͤnge bei Oxford, 
und bemerkte denn ziemlich oft, daß ſie nicht nur 
in England, ſondern uͤberhaupt in Europa nicht 
ſchoͤner ſeyn koͤnnten. Es waren wirklich 
auch recht huͤbſche Gaͤnge und Alleen, insbeſon— 
dre gefiel mir ein kleiner Spaziergang laͤngſt ei— 
nem Fluſſe, hinter Chriſteorpscollege. 

Wir ſetzten uns hier auf eine Bank nieder, 
und Herr Modd zog ein Journal aus der Ta⸗ 
ſche, worinn unter andern auch ein deutſches 
Buch vom Profeffor Beckmann in Göttingen 
recenſirt, und gelobt war. Herr Modd ſchien 
bei dieſer Gelegenheit einigen Reſpekt fuͤr die 
deutſche Litteratur zu bezeugen. Endlich fchies 
den wir von einander, er zur Beſetzung der 
Kuͤſterſtelle in Dorcheſter, und ich in die Miter, 
um mich ebenfalls zu meiner Abreiſe aus Oxford 
anzuſchicken, die denn auch den Mittwoch fruͤh um 
drei Uhr mit der Poſtkutſche vor ſich ging, nach⸗ 
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dem ich vorher eine verhaͤltnißmaͤßig ziemlich 
billige Rechnung bezahlt hatte. | 

Inwendig in der Poſtkutſche ſaß nur noch 
ein junger Menſch, der zwar ſchwarz gekleidet, 
aber nach ſeiner Kokarde am Hute zu ſchließen, 
ein Officier war. Hingegen war die Auffenfeite 
der Kutſche mit Weibern und Soldaten ganz bes 
ſetzt. Die Weiber von geringem Stande tragen 
hier eine Art kurzer Maͤntel von rothem Tuch, 
uͤbrigens Huͤte, wie die Vornehmen. 

Die Tracht mit den Huͤten, welche bei dem 
Engliſchen Frauenzimmer ſo gemein iſt, daß 
ſich die geringſte Dienſtmagd ihrer bedient, nimmt 
ſich, wie mir daͤucht, weit beſſer aus, als die 
Hauben und Muͤtzen unſers deutſchen Frauen— 
zimmers von buͤgerlichem Stande. Es iſt uͤber— 
haupt in England kein ſo großer Unterſchied in 
der Kleidung zwiſchen den Vornehmen und Ge— 
ringen, als in Deutſchland. 

Ich hatte etwas Kopfweh, und machte das 
her bei meinem Reiſegefaͤhrten in der Poſtkut—⸗ 
ſche ziemlich den Miſanthropen, welches viel— 
leicht ihm, als dem Englaͤnder, eher zugekommen 
waͤre. Allein hier war es umgekehrt, er redte 
M2 
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mich einigemal ſehr freundlich an, indeß ich nicht 
die mindeſte Luſt bezeigte, mich in ein Geſpraͤch 
mit ihm einzulaſſen. Indeß geſtand er mir nach— 
her, daß eben dieſe anſcheinende Zuruͤckhaltung 
mir zuerſt ſeine Gunſt verſchafft habe. 

Er erzählte mir, daß er zwar Mediein ſtu— 
diert habe, nun aber nach Oſtindien reiſen, und 
da ſein Gluͤck als Offieier verſuchen wolle. Jetzt 
reiſe er nach Birmingham, um von ſeinen drei 
Schweſtern, die dort in Penſion wären, Abe 
ſchied zu nehmen. 

Ich erwiederte ſein Zutrauen dadurch, daß 
ich ihm von meiner Fußreiſe in England, und 
von meinen Abentheuern erzaͤhlte. Er glaubte, 
dieß ſey erſtaunlich viel gewagt, ob er gleich 
meine Abſicht, bei dieſer Art zu reiſen, billigte. 
Auf meine Frage, warum die Englaͤnder denn 
nicht auch um derſelben Vortheile willen manch— 
mal zu Fuße reißten? war ſeine Antwort: they 
are too rich and to lazy! (fie find zu reich und 
zu traͤge dazu). 

Und wahr iſt es, ſelbſt der aͤrmſte Menſch 
ſetzt ſich lieber in Gefahr, auf der Outſide einer 
Poſtkutſche den Hals zu brechen, als eine Strecke 
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zu Fuße zu gehen. Es ſahe fuͤrchterlich aus, 
wenn die Weiber, wo wir ſtille hielten, oben 
von der Kutſche herunterſtiegen, und die eine 
war einmal wirklich in Gefahr zu ſtuͤrzen, da 
ſie eben im Herabſteigen begriffen war, und die 
Pferde unverſehens fortgingen. 

Von Oxford bis Birmingham find zwek 
und ſechzig Meilen: allein dieſe weite Strecke 
ging faſt ganz fuͤr mich verlohren, weil ich wie— 
der in einer Poſtkutſche fuhr, wodurch ich zwar 
in großer Geſchwindigkeit von einem Orte zum 
andern kam, aber nichts weniger that, als 
reiſen. 

Mein Reiſegefaͤhrte entſchaͤdigte mich indeß 
einigermaßen fuͤr dieſen Verluſt. Er ſchien ein 
aͤuſſerſt gutmuͤthiger Menſch zu ſeyn, und ich 
faßte in der kurzen Zeit eine Art von Zuneigung 
zu ihm, die man nicht leicht ſobald gegen jeman⸗ 
den empfindet. Es ſchien dieſes bei ihm eben 
der Fall zu ſeyn, und es war beinahe, als wenn 
wir eine Art von Freundſchaft ſtifteten. 
Indem wir gerade zufaͤlliger Weiſe uns eine 
Zeitlang von Schakeſpear unterhalten hatten, 
waren wir auf einmal, ohne daß einer von uns 
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vorher daran dachte, in Stratford an der Avon, 
Schakeſpears Geburtsorte, wo unſer Wagen ſtill 
hielt, weil hier eine Poſtſtation war. Dieß war 
noch zwei und zwanzig Meilen von Birmingham, 
und vier und neunzig Meilen von London. 

Unſre Empfindungen theilten ſich hier eins 
ander ſehr lebhaft mit. 

Hier war es, wo dag größte Genie, wel 
ches vielleicht die Natur je hervorbrachte, gebor 
ren ward. Hier bildete ſich ſeine junge Seele, 
auf dieſen Fluren ſpielte er als Knabe. Und hier 
in dieſen niedrigen Huͤtten brachte er vergnuͤgt 
mit einigen Freunden ſeine letzten Tage zu, 
nachdem er von dem großen Schauplatze der 
Welt abgetreten war, deſſen Elend, Laſter und 
Thorheiten, er ſelbſt ſo meiſterhaft geſchildert 
hatte. 

Der Fluß Avon iſt ziemlich breit, und eine 
Reihe niedriger Huͤtten, nur ein Stockwerk 
hoch, und mit Schindeln gedeckt, erſtreckt ſich 
laͤngſt dem Ufer deſſelben. Dieſe Reihe von 
Haͤuſern trägt recht das Gepraͤge ate 
Simplieitaͤt und Genuͤgſamkeit. 


Be 


Wir beſahen Schakeſpears Haus, das um: 
ter allen Haͤuſern in Stratford, eines der fchlech: 
teſten, niedrigſten und unanſehnlichſten iſt, und 
unter deſſen niedrigem Dache er demohngeachtet 
die vergnuͤgteſten Tage zubrachte. In dieſem 
Hauſe wohnen jetzt ein Paar alte Leute, die es 
gegen eine Kleinigkeit Fremden zeigen, und von 
dieſem Einkommen leben. 

Schakeſpears Stuhl, worauf er vor der 
Thuͤr geſeſſen, war ſchon ſo zerſchnitten, daß 
er faſt keinem Stuhle mehr ahnlich ſah; denn 
jeder Durchreiſende ſchneidet ſich zum Andenken 
einen Span davon ab, welchen er als ein Hei⸗ 


ligthum aufbewahrt. Ich ſchnitt mir auch einen 


ab, weil er aber zu klein war, habe lch ihn 
verloren, und Sie werden ihn alſo bei meiner 
Wiederkunft nicht zu ſehen bekommen. 

Als wir weiter fuhren, betrachtete ich jeden 
Fleck mit Aufmerkſamkeit, wo wir vorbeikamen, 
wenn ich dachte: das iſt nun die Gegend, wo 
ein ſolcher Geiſt, wie Schakeſpears, ſeine erſte 
Bildung durch die ihn umgebende Natur er 
hielt! Denn die erſten Eindruͤcke der Kindheit 
bleiben doch immer aͤuſſerſt wichtig, und find ger 
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wiſſermaßen die Grundlage aller folgenden. Ob— 
gleich die Gegend hier zwar nicht vorzuͤglich 
ſchoͤn iſt, ſo hat ſie doch ganz etwas Eignes, 
Romantiſches. 


Den Nachmittag um drei Uhr kamen wir 
ſchon in Birmingham an. Sechzehn Schillin⸗ 
ge für meinen Platz in der Kutſche von Oxford 
bis Birmingham, hatte ich ſchon in Stratford 
bezahlt, In Oxford hatte man mir nichts ab— 
gefordert; man braucht alſo in England, nicht 
wie bei uns, die Poſt vorauszubezahlen. 


dein Reiſegefaͤhrte und ich ſtiegen im Gaſt— 

hofe ab, wo die Poſtkutſche hielt. Wir trenn⸗ 
ten uns ungern, und ich mußte ihm verſprechen, 
daß ich ihn nach meiner Ruͤckkunft in London 
beſuchen wollte, zu welchem Ende er mir ſeinen 
Nahmen und ſeine Wohnung aufſchrieb. Sein 
Vater war der D. Wilſon in London, der 
in ſeinem Fache ein beruͤhmter Schriftſteller iſt. 
Ich erkundigte mich hierauf nach der Woh⸗ 
nung des Herrn Fothergill, an welchen ich 
empfohlen war; man bezeichnete mir dieſelbe, 
mit dem Zuſatze, daß eben dieſer Herr Fother⸗ 


997 9 


gil vor acht Tagen geſtorben ſey. Da mir 
alſo, unter dieſen Umſtaͤnden die Empfehlung 
an ihn nicht viel nuͤtzen konnte, ſo ſah' ich 
wohl, daß meines Bleibens in Birmingham 
nicht war. 

Ohne mich alſo hier eine Minute laͤnger 
aufzuhalten, erkundigte ich mich ſogleich nach dem 
Wege nach Darby, und verließ Birmingham, 
da ich kaum darinn angelangt war. Von dieſer 
beruͤhmten Stadt, und ihren Fabrik- und Ma⸗ 
nufakturweſen, kann ich Ihnen alſo keine Zeile 
ſchreiben. 

Der; Weg von Birmingham aus iſt nicht 
zum beſten, ſondern ziemlich ſandigt. Ich 
langte denſelben Abend noch in einem kleinen 
Orte, Nahmens Sutton, an, worinn es 
mir aber auch zum Bleiben zu vornahm ausſahe, 
bis ich ganz am Ende einen kleinen Gaſt⸗ 
hof antraf, der einen Schwan im Schilde fuͤhr⸗ 
te, worunter ſtand, Aulton Brickmaker. 

Dieſer Gaſthof ſchien etwas Einla⸗ 

dendes fuͤr mich zu haben, ich ging alſo 

| hinein, und fragte nicht gleich zuerſt, ob ich 

die Nacht da bleiben koͤnne, ſondern for⸗ 
Ms 
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derte mir vorher einen Krug Bier Ca Point of 
Ale). Hier hieß ich nun gar nicht anders als 
Maſter, und man wies mich in die Kuͤche, wo 
die Wirthinn an einem Tiſche ſaß, und ſehr uͤber 
Zahnſchmerzen klagte. Mein Mitleid, daß ich 
ihr als ein fremder Menſch daruͤber bezeigte, ver: 
ſchaffte mir bald ihre Gunſt, und ſie fragte mich 
ſelbſt, ob ich nicht die Nacht hier bleiben wolle? 
welches ich bejahte, und ſo hatte ich denn auf 
dieſe Nacht wieder eine Herberge. | 

Die Geſellſchaft, welche ich hier traf, war 
eine Schornſteinfegerinn mit ihren Kindern, 
welche mir ſogleich ſehr freundſchaftlich zutrank, 
und ſich mit mir und der Wirthinn unterhielt. 

Sie erzaͤhlte mir ihre Geſchichte, die inte— 
reſſant genug war. Sie hatte nehmlich fruͤhzei— 
tig ihren Mann im Kriege verlohren, und fuͤr 
todt gehalten, worauf ſie ſieben Jahr in Irr⸗ 
land diente, ohne daß jemand drum wußte, daß 
ſie verheirathet ſey. Waͤhrend der Zeit koͤmmt 
ihr Mann, der ein Schornſteinfeger war, wies 
der nach England, und beſetzt ſich in Lichfield. 
Sobald er hier in wohlhabende Umſtaͤnde koͤmmt, 
erkundigt er ſich allenthalben nach ſeiner Frau, 


— a Car 


erfährt endlich ihren Aufenthalt, und hohlt ſie 
aus Irrland ab. Mit Thraͤnen in den Au⸗ 
gen erzählte fie, wie feierlich er fie in Lichfield 
eingehohlt, und ihr zu Ehren ein ordentliches 
Feſt veranſtaltet habe. Hier in Lichfield, daß 
nur noch ein Paar Meilen von Sutton liegte, 
und wo ich Morgen durchreiſen wuͤrde, lebe ſie 
nun mit ihrem Manne, und helfe ihm fleißig 
arbeiten, ſey auch bey allen vornehmen Herr— 
ſchaften beliebt und angeſehen. 

Die Wirthinn erzaͤhlte mir, waͤhrend ihrer 
Abweſenheit als im Vertrauen, daß der Mann 
dieſer Schornſteinfegerinn, ſo ſchlecht fie ausfähe, 
feine tauſend Pfund im Vermoͤgen hätte, Sil⸗ 
berzeug, Zinn und Kupfer ungerechnet; daß er 
ſeine ſilberne Uhr truͤge, und wenn er durch 
Sutton kame, und hier logierte, wie ein No— 
bleman bezahle. 

Ein Nobleman will aber erſtaunlich viel ſagen, 
denn in Ruͤckſicht gegen Gentleman, das blos 
einen feinen Mann bezeichnet, heißt es ſo viel, 
als ein Lord oder Graf. 

Ferner bemerkte ſie, die Frau ſey etwas 
lowlived (von niedrigen Sitten) er aber ſey der 


Em 3 

feinfte und artigſte Mann von der Welt. Nun 
bemerkte ich freilich bei der Schornſteinfegerinn 
etwas ſehr grobes in der Ausſprache, fie ſprach 
z. B. das Wort old, alt, welches ohld geleſen 
werden muß, wie auld aus. Sonſt bemerkte 
ich in dieſer Entfernung von London noch keine 
merkliche Abweichung in Anſehung der Aus⸗ 
ſprache. 

Morgen, ſagte die Schornſteinfegerinn, ſey 
ſie und ihr Mann nicht zu Hauſe, aber wenn 
ich durch Lichfield wieder zuruͤckkaͤme, wollte ſie 
ſich die Ehre meines Beſuchs Ausbitten, zu wel— 
chem Ende ſie mir denn ihren Nahmen und b Woh⸗ 
nung ſagte. 

Am Abend kam die uͤbrige Familie, ein 
Sohn und Tochter der Wirthinn zu Hauſe, wel— 
che für ihre kranke Mutter alle mögliche Sorg⸗ 
falt bezeigten. Ich aß mit der Familie, und man 
ging hier mit mir um, als ob wir ſchon Jahre 
lang zuſammen gelebt haͤtten. | 

Als ich fagte, daß ich ein Scholar oder Stw 
dent waͤre, erzaͤhlte mir der Sohn, hier ſey auch 
eine Grammar Scnool (lateiniſche Schule) wo 
ſich der Schoolmaſter auf zweihundert Pfund 
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( zwölfhundert Thaler) auſſer dem Schulgelde 
ſtuͤnde. Und dieß war nur in einem Flecken, 
ich dachte dabei an unſre Grammarfchools in 
Berlin, und an die Beſoldungen der daſigen 
Schoolmaſters. 

Als ich am folgenden Morgen meine Rech— 
nung bezahlte, merkte ich den auſſerordentlichen 
Abfall gegen Windſor, Nettlebed und Oxford. 
In Oxford mußte ich fuͤr Abendeſſen, Bette, und 
Fruͤhſtuͤck wenigſtens drei Schillinge bezahlen, 
und dem Aufwärter einen Schilling geben. Hier 

ezahlte ich fuͤr Abendeſſen, Bette und Fruͤhſtuͤck 
nur einen Schilling, und als ich der Tochter im 
Haufe, welche ich hier als Chambermaid betrach— 
ten mußte, Four pence (ohngefaͤhr zwei Gro— 
ſchen) gab, bedankte ſie ſich gar hoͤflich, und 
gab mir noch uͤberdem eine ſchriftliche Empfeh— 
lung an einen Wirth in Lichfield mit, bei dem 
ich gut wuͤrde logieren koͤnnen, weil ſonſt 
die Leute in Lichfield ſehr ſtolz waͤren. Dieſe 
ſchriftliche Empfehlung war denn ein Meiſter— 
ſtuͤck von orthographiſcher Schreibart im neue— 
ſten Geſchmack, wo man nichts ſchreibt, als 
was man hoͤrt und ausſpricht, welches ſich 
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denn vorzüglich im Engliſchen gar ae 
ausnimmt. 

Ich nahm aus dieſem Hauſe Abſchied, wie 
man von guten Freunden Abſchied nimmt, und 

nit dem gewiſſen Verſprechen, bei meiner Ruͤck⸗ 
reiſe wieder da einzukehren. 

Den Mittag kam ich nach Lichfield, einer 
ziemlich altfraͤnkiſchen Stadt, mit engen und un: 
ſaubern Gaſſen, und wo ich zuerſt wieder run— 
de Fenſterſcheiben bemerkte, die font in Eng⸗ 
land nicht gewoͤhnlich ſind. Der Ort ſchien mir 
etwas unfreundliches zu haben, ich machte alſo 
von meiner Empfehlung keinen Gebrauch, ſon— 
dern ging gerade durch, und kaufte mir nur in 
einem Beckerhauſe Brod, welches ich mit mir 
nahm. 

Den Abend kam ich nach Burton, wo 
das beruͤhmte Burton Ale gebraut wird. Schon 
ehe ich an dieſe Stadt kam, war ich ziemlich 
muͤde, und nahm mir alſo vor, die Nacht hier 
zu bleiben. Allein wie bald ließ ich dieſen Ent— 
ſchluß fahren, da ich nun in die Stadt kam, 
und alles wieder ein ſo vornehmes Anfehn hatte, 
als wenn ich in nahe bei London waͤre. Und 
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doch war es hier ſo kleinſtaͤdtiſch, daß man auf 
mich, als einen Fremden, der zu Fuße ging, 
faſt mit Fingern wies. Und nun kam ich dazu 
durch eine lange Straße, wo es an beiden Seiten 
vor allen Thuͤren voller Menſchen ſtand, die 
mich ordentlich durch ihre neugierigen Blicke 
Spiesruthen gehen ließen, und immer hinter 
mir her ziſchelten, 

Alle meine Beruhigungsgruͤnde, daß ich 
doch ja dieſe Leute nie wieder ſehen wuͤrde, eben 
ſo wenig, wie ſie mich, und dergleichen, halfen 
nichts; dieſer Zuſtand ward mir beinahe uner— 
traͤglich, und die Straße ward mir ſo lang, als 
ob ich eine Meile gegangen waͤre, und ermuͤ— 
dete mich auch eben fo ſehr. Ich habe auch 
eine ſolche verhaßte Aufmerkſamkeit auf einen 
Durchreiſenden noch nirgends als hier in Bur— 
ton gefunden. 

Wie froh war ich, als ich mich wie— 
der auſſer der Stadt im Freien befand, ob ich 
gleich nun noch nicht wußte, wo ich die Nacht 
eine Herberge finden wuͤrde, und dazu aͤuſſerſt 
ermuͤdet war. 
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Ich ging indeß immer auf der Straße nach 


Darby fort, wohin mich ein Fußweg von Bur— 
ton aus, uͤber eine ſehr. angenehme Wieſe fuͤhr⸗ 
te, die durch Verſchlaͤge abgetheilt war, wo man 
ſehr oft uͤberſteigen mußte. 

Als ich nun eine ganze Strecke gegangen 


war, ohne an der Heerſtraße einen Gaſthof 


anzutreffen, und es auch ſchon dunkel zu wer— 
den anfing, ſo ſetzte ich mich endlich bei einem 
kleinen Zollhauſe, wo ein Schlagbaum, und 
fuͤr Fußgaͤnger eine kleine Treppe zum Ueber⸗ 
ſteigen war, auf dieſe Treppe nieder, um mich 


auszuruhen, und allenfalls zu verſuchen, ob 


mich der Zoͤllner beherbergen wuͤrde. 

Nachdem ich eine ziemliche Weile hier ge— 
ſeſſen hatte, kam ein Bauer geritten, und 
fragte mich, wo ich hinwolle? ich ſagte ihm, ich 
ſey ſo muͤde, daß ich nicht weiter gehen koͤnne, 


und den Augenblick erbot ſich dieſer gutmuͤthige 


edle Bauer, von freien Stuͤcken, ohne das ge— 
ringſte Mißtrauen, mich hinter ſich auf ſein 
Pferd zu nehmen, und mich bis an den nächz 
ſten Gaſthof zu bringen, wo ich die Nacht blei— 
ben koͤnne, 


Das 
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Das Pferd war ein ziemlich hoher Gaul, 
und als ich nicht ſogleich hinaufſteigen konnte, 
kam der Zoͤllner, ein ſteinalter Mann heraus, 
dem ich kaum Kraͤfte genug zutraute, ſich ſelbſt 
emporzuhalten, und eben dieſer Mann faßte 
mich mit einem Arm, und hob mich mit einem 
einzigen Schwung aufs Pferd, daß ich nicht 
wußte, wie mir geſchahe. 

Und ſo trabte ich denn mit meinem vor— 
trefflichen Bauer fort, der auch keine einzige 
neugierige Frage an mich that, ſondern mich vor 
dem Gaſthofe abſetzte, und darauf links nach 
ſeinem Dorfe zuritte. 

Dieſer Gaſthof hieß der Baͤr, und der 
Wirth ging umher, und brummte wie ein Baͤr 
mit ſeinen Leuten, ſo daß ich mir anfangs keine 
gute Aufnahme verſprach, allein ich ſuchte ihn 
milde zu machen, indem ich mir einen Krug Ale 
geben ließ, und ihm ein paarmal zutrank. Dieß 
Mittel half, und er wurde bald fo hoͤflich und ges 
ſpraͤchig, daß ich mich recht angenehm mit ihm 
unterhalten konnte. Ich hatte mir dieß vom 
Vikar von Wakefield abgemerkt, der auch ſeine 
Wirthe immer dadurch geſpraͤchig macht, daß er 
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fie mit fich trinken läßt. Und uͤberdem gewann 
ich dabei, weil ich ſelber das ſtarke Ale nicht gut 
vertragen kann. 


Dieſer Wirth nannte mich nun wieder Sir, 
und man mußte mir mit ihm allein einen Tiſch 
decken, denn, ſagte er, er ſaͤhe wohl, daß ich 
ein Gentleman waͤre. 905 


Wir ſprachen darauf ſehr viel von Georg 
dem Zweiten, der ſein Favoritkoͤnig war, ſo we⸗ 
nig Georg der Dritte ſeine Gunſt hatte: unter 
andern kamen wir auf die Schlacht bei Dettin: 
gen, wovon er viel Specialia wußte. Auch 
mußte ich ihm vom Koͤnige von Preußen und ſei⸗ 
nen vielen Soldaten, und was bei uns die Schafe 
koſteten, erzaͤhlen. Und als wir darauf noch 
eine Weile von politiſchen Sachen geſprochen 
hatten, fragte er mich auf einmal: ob ich das 
Waldhorn blaſen koͤnne? — dieß vermuthete er 
deswegen, weil ich aus Deutſchland ſey, denn 
er erinnere ſich, als er noch ein Knabe geweſen 
waͤre, haͤtte auch einmal bei ſeinen Eltern in eben 
dieſem Gaſthofe ein Deutſcher logiert, und die 
fer habe das Waldhorn ſehr vortrefflich blaſen koͤn⸗ 
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nen. Er glaubte alſo, daß dieß eine vorzuͤgliche 
Eigenſchaft der Deutſchen ſey. | 

Ich benahm ihm denn dieſen Irrthum, und 
wir kamen wieder auf die politiſchen Angelegen⸗ 
heiten, indeß feine Kinder und Geſinde in eini— 
ger Entfernung mit vieler Ehrfurcht unſerm Ge⸗ 
ſpraͤche zuhoͤrten. 

So brachte ich hier wieder einen ſehr anges 
nehmen Abend zu, und am Morgen, da ich ger _ 
fruͤhſtuͤckt hatte, betrug meine Rechnung nicht 
mehr, als in Sutton. 

Nun kam ich endlich am Freitage Morgen 
in die Heide vor Darby. Es wehte eine milde 
Luft, und ich war ganz auſſerordentlich heiter 

und vergnuͤgt. 

a Gegen Mittag begann die herrliche roman⸗ 
tiſche Gegend. Ich kam auf eine große Anhoͤhe, 
und ſahe auf einmal eine ganze Perſpektive von 
Bergen vor mir, wo immer ein Paar naͤhere noch 
ein Paar entferntere, und dieſe wieder noch ent— 
ferntere, zwiſchen dem Raume, der ſie trennte, 
durchſchimmern ließen. 

Und nun hob ſich das Land immer wie eine 
Welle auf und nieder, auf deren Ruͤcken ich bald 

N 2 


G 
emporſtieg, und weit um mich her ſchaute, bald 
wieder in den tiefen Abgrund mit ihr hinun⸗ 
terſank. 

Den Nachmittag ſah ich Darby vor mir im 
Thale: Und nun war ich hundert ſechs und zwan— 
zig Meilen von London entfernt. Darby iſt eine 
kleine unanſehnliche Stadt. Es war hier gerade 
Markt, und ich mußte auch durch viele Men— 
ſchen gehen, aber hier herrſchte keine ſolche ver— 
haßte Neugierde, und beleidigendes Anſtaunen, 
wie in Burton. Auch wurde ich von nun an, 
wenn ich durch ein Dorf kam, von den Bauer: 
kindern immer ſehr hoͤflich gegruͤßt. 

Von Darby bis nach den Baͤdern zu Mat— 
lock, wo eine der romantiſchſten Gegenden iſt, 
waren noch funfzehn Meilen. Auf dieſem Wege 
kam ich durch ein langes breites Dorf, welches, 
glaub' ich, Duffield hieß. Man wieß mich 
hier doch nicht in die Kuͤche, ſondern in ein Zim— 
mer, und ich aß hier eine kalte Schale zu 

Rittage, 

Die Kupferſtiche und Bilder, welche man 
gewoͤhnlich in den Engliſchen Gaſthoͤfen findet, 
ſind eine Abbildung der ganzen Koͤniglichen Fami⸗ 
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lie, in einer Gruppe, wo der Koͤnig ſie als ein 
Vater um ſich her verſammelt, oder ein Grund» 
riß von London, und auch das Bildniß des Koͤ— 
nigs von Preußen, welches ich hier verſchiednemal 
geſehen habe. Auch findet man zuweilen eine 
Hogartſche Seene. Weil es eine große Hitze 
war, mußte ich in dieſem Dorfe einigemal wie— 
der das bemitleidende God Almighthy! hoͤren, 
wodurch man mich als einen armen Fußgaͤnger 
bedauerte. | 

Am Abend kehrte ich wieder in einem Gaſt— 
hofe an der Heerſtraße ein, von welchem es nur 
noch vier Meilen bis Matlock war. Ich haͤtte 
es leicht noch erreichen koͤnnen, aber ich wollte 
den erſten Anblick dieſer Gegend lieber auf den 
folgenden Morgen verſparen, als in der Daͤmme— 
rung hinkommen. 

Allein in dieſem Gaſthofe war ich nicht ſo 
glücklich, als in den beiden vorigen. Die Küche 
ſaß voller Bauern, unter welchen ich den Wirth 
nicht unterſcheiden konnte, dem ich ſonſt gleich 
zugetrunken haͤtte. Nun hoͤrte ich wohl, daß ein 
Bauermaͤdchen, die auch mit in der Küche war, 
fo oft ſie trank, ſagte: your Health, gentlemen all! 
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(Eure Geſundheit, ihr Herrn insgeſammt!) 
allein ich weiß nicht, wie es kam, daß ich ver— 
gaß, dieſe Geſundheit zu trinken, welches mir 
denn ſehr uͤbel aufgenommen ward. Der Wirth 
trank ein paarmal auf eine ſpoͤttiſche Art meine 
Geſundheit, gleichſam, um mir meine Unhoͤf⸗ 
lichkeit zu verweiſen, und dann fing er an, mich 
mit den uͤbrigen auszulachen, die faſt mit Fin⸗ 
gern auf mich zeigten. So mußte ich nun eine 
Zeitlang den Bauern zum Geſpoͤtte dienen, bis 
endlich doch einer unter ihnen mitleidig ſagte: 
we muſt do him no Harm, for he is a Stranger! 
(Wir ſollten ihn nicht beleidigen, denn er iſt 
doch ein Fremder!) it is no Harm! ſagte der 
Wirth um ſich zu entſchuldigen, ſchien aber doch 
nun in ſich zu gehen, und hoͤrte mit ſeinen Spoͤt⸗ 
tereien auf, als ich ihm aber nun zutrinken 
wollte, ſchlug er es ab, und ſagte wieder auf 
eine ſpoͤttiſche Art zu mir: ich ſolle mich nur 
ans Kamin ſetzen, und mich waͤrmen, und mich 
um die Welt nicht bekuͤmmern. Die Wirthinn 
ſchien Mitleiden mit mir zu haben, und fuͤhrte mich 
aus der Kuͤche in ein andres Zimmer, wo ich 
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allein ſeyn konnte, indem e ſagte: das iſt gott⸗ 


. 


loſes Volk! 

Ich verließ dieß unfreundliche Haus den 
folgenden Morgen fruͤh, und nun ging es auf 
Matlock zu. 

Das Ziel meiner Reiſe, was ich mir nun 
geſetzt hatte, war die große Hoͤhle bei Kaſtleton, 
in dem hohen Peak, von er 8 da⸗ 
hin hatte ich von Matlock noch ohngefaͤhr zwan⸗ 
zig Meilen. | 

Die Erde bekam hier eine ganz andre Ges 
ſtalt, als bei Windſor und Richmond. tatt 
jener gruͤnen Wieſen und ſanften Huͤgel, 
thuͤrmten ſich hier nackte Berge, und himmel⸗ 


hohe Felſen; ſtatt jener angenehmen grünen Hek⸗ 


ken, waren hier die hin und her zerſtreuten 
Aecker und Viehweiden mit einem Wall von 
grauen Steinen eingeſchloſſen: und von eben 
dieſem grauen Stein, der hier allenthalben ge— 
brochen wird, ſind auch die Haͤuſer auf eine 
ſehr einfache patriarchaliſche Art errichtet, indem 
die rohen Steine faſt ohne alle Zubereitung auf⸗ 


einandergepackt ſind, und vier Wände ausma⸗ 


chen, ſo daß man ſich allen falls ſelber mit leich⸗ 
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ter Mühe ein ſoſches Haus erbauen koͤnnte. In 
Darby ſchienen die Haͤuſer von eben dieſem 
Stein erbauet zu ſeynr. 

Die Gegend bey Matlock ſelbſt, übertraf , . 
alles, was ich mir davon vorgeſtellt hatte. Zur 
rechten Seite waren einige elegante Haͤuſer fuͤr 
die Badegaͤſte, und kleinere Huͤtten hingen wie 
Neſter an dem hohen Felſen. Zur Linken ergoß 
ſich tief im Grunde ein Fluß, der durch ein ma⸗ 
jeſtaͤtiſches Gewoͤlbe hoch hinuͤberragender Baͤu⸗ 
me beinahe dem Auge verdeckt war. Laͤngſt 
dieſem Fluß erſtreckte ſich uͤber eine Meile weit 
eine ungeheure Felſenwand, an welcher ſich 
oft verſteckte Gänge in dunklem Gebuͤſch hin: 
aufſchlaͤngelten. 

Oben war der jaͤhe Felſen mit grünem Ge 
ſtraͤuch umkraͤnzt, zuweilen kam ein Schaf oder 
eine Kuh von der weidenden Heerde an den ſtei— 
len Abhang, und blickte durch das Geſtraͤuch 
hinunter. 

Ich war in Miltons verlornem Paradies, das 
ich nach der Reihe durchleſe, gerade bis an die Bez 
ſchreibung des Paradieſes gekommen, als ich in 

dieſe Gegend kam, und folgende Stelle, die ich nun 


GE 
im Grunde am Ufer des Fluſſes las, that eine 
ſonderbare Wirkung auf mich, da ſie auf die 
Naturſcene, die ich hier vor mir ſahe, ſo ſehr 
paßte, als ob fie der Dichter ſelbſt davon ger 
nommen haͤtte: 
u — delicious Paradiſe, 
Now nearer crowns with her Encloſure green, 
As with a rural Mound, the Champain 
Head | 

Of a fteep Wilderneſs, Whofe hairy fides 

With Thicketovergıown, grotteſque and wild, 

Accefs denied. — — | 


Von Matlockbade koͤmmt man über die 
Matlockbruͤcke, erſt nach dem Städtchen Matlock 
ſelbſt, das eigentlich kaum ein Dorf heißen 
koͤnnte, weil es aus aͤuſſerſt wenigen ſchlechten 
Haͤuſern beſteht. In dieſer Gegend iſt wegen 
der Baͤder beſtaͤndig viel Reitens und Fahrens, 
und eine ſtarke Paſſage. 

Von hier kam ich durch einige Dörfer wie⸗ 
der nach einem kleinen Staͤdchen, Nahmens 
Bakewell. Die ganze Gegend iſt hier gebir— 
gigt und romantiſch. Oft fuͤhrte mich mein Weg 
auf ſchmalen Steigen, uͤber erſtaunliche Anhoͤhen, 
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wo ich tief im Abdrunde einige kleine Hütten uns 
ter mir liegen ſahe. Die Einzaͤunungen der 
Felder von den aufgeworfenen grauen Steinen, 
gaben uͤberdem der ganzen Gegend ein wildes 
Anſehen. Die Berge waren groͤßtentheils nicht 
mit Baͤumen bewachſen, ſondern nackt, und 
man ſah in der Ferne die Heerden auf ihren Gip- 
feln weiden. 

Als ich durch eines der Dörfer kam, hörte 
ich einen großen Bauerjungen mit vieler Neu⸗ 
gierde einen andern fragen: ob ich denn nun ein 
Frenchman ſey? gleichſam, als ob er ſchon lan⸗ 
ge darauf gewartet habe, einmal ein ſolches 
Wunderthier zu ſehen, und dieſer Wunſch ihm 
nun gewaͤhrt ſey. 

Als ich durch Bakewell, einen BR unan⸗ 
ſehnlichern Ort, wie Darby, gekommen war, 
fuͤhrte mich mein Weg vor einem ziemlich breiten 
Fluſſe vorbei, eine kleine Anhoͤhe hinauf, wo 
ein bebautes Feld vor mir lag, das einen unbe— 
ſchreiblich angenehmen Eindruck auf mich mach⸗ 
te, ohne daß ich mir erſt die Urſach davon angeben 
konnte, bis ich mich erinnerte, in meinen 
Kinderjahren, bei dem Dorfe, wo ich erzogen 
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war, eine faſt ganz ähnliche . Gegend geſehen 
zu haben, die ich nun hier mitten in England 
wieder fand. 

Das Feld war nehmlich er deutſche Art 
nicht mit Hecken eingezaͤunt, ſondern die Saat⸗ 
felder wechſelten mit allerlei gruͤnlichten und 
gelblichten Farben ununterbrochen ab, welches 
ein angenehmes Kolorit gab. Uebeigens aber 
brachte mir dieſe ganze Gegend, und tauſend 
Kleinigkeiten, deren ich mich nicht deutlich bewußt 
war, die Jahre meiner erſten Kindheit ins 
Gedaͤchtniß zuruͤck. | 

Ich ruhete mich hier eine Weile aus, 110 
da ich nun wieder fortging, dachte ich an den 
Ort meines Aufenthals, an alle meine Bekannte, 
und auch an Sie, liebſter Freund, und dachte, 
wenn die mich hier ſo wandern ſaͤhen! — und 
in dem Augenblick fühlte ich erſt eigentlich den 
Gedanken der Entfernung, und daß ich nun 
in England war, welches eine ganz ſonder— 
bare Empfindung bei mir hervorbrachte, die 
ich nur einigemale in meinem Leben ge⸗ 
habt habe. 
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Ich kam nun durch noch einen kleinen Ort, 

Nahmens Aſhford, und wollte den Abend noch 
ein kleines Dorf, Nahmens Wardlow, das nur 
drei Meilen davon lag, erreichen, als in der 
Ferne zwei Maͤnner hinter mir herkamen, die 
ich ſchon in Matlock geſehen hatte, und welche 
mich anriefen, daß ich auf ſie warten ſollte. 
Dies waren alſo ſeit dem Herrn Modd, die 
erſten Fußgaͤnger, die ſich mit mir zu gehen 
erboten. 
Der eine war ein Sattler, und trug eine 
kurze braune Jacke, eine Handwerksſchuͤrze und 
einen runden Hut, der andre war ordentlich 
buͤrgerlich gekleidet, und ein ſehr ſtiller Mann, 
da hingegen der Sattler aͤuſſerſt geſpraͤchig war. 

Ich horchte hoch auf, da derſelbe von Ho— 
mer, Horaz und Virgil zu ſprechen anfing, und 
Stellen aus dem Gedaͤchtniß daraus anführte, 
und uͤberhaupt ſeine Worte ſo vortrefflich zu ſetzen 
wußte, als ich es vielleicht nur irgend von einem 
Doktor oder Magiſter in Oxford haͤtte erwarten 
koͤnnen. Er rieth mir, nicht nach Wardlow, wo ich 
ſchlechte Herberge finden wiirde, ſondern lieber 
mit ihm noch ein Paar Meilen weiter nach 

Tideſwell 
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Tideſwell, zu gehen, wo er wohnte. Dieſer 
Nahme Tideſwell wird durch eine ſonderbare 
Verkuͤrzung wie Tidſ el ausgeſprochen, eben 
ſo, wie man anſtatt Birmingham im gemeinen 
Leben beſtaͤndig Brumidſchaͤm ausſpricht. 

Wir kehrten in einem kleinen Alehauſe an 
der Heerſtraße ein, wo der Sattler nicht abließ, 
bis ich ihm verſtattete, meine Zeche zu bezahlen, 
weil er mich dieſen Weg mit hergenommen habe. 

Nicht weit von dieſem Hauſe kamen wir 
auf eine Anhoͤhe, wo mich mein philoſophiſcher 
Sattler anf eine Ausſicht aufmerkſam machte, 
die freilich wohl die einzige in ihrer Art ſeyn 
mochte. Wir ſahen nehmlich unter uns einen 
tiefen Abgrund, der wie ein Keſſel aus der ums 
gebenden Erdmaſſe herausgeſchnitten war, und 
auf dem Boden deſſelben ein kleines Thal, 
wo der grüne Teppich der Wieſe von einem Elei- 
nen Fluͤßchen in ſchlaͤngelnden Kruͤmmungen 
durchſchnitten wurde, und die reizendſten Spa⸗ 
ziergaͤnge waren. Hinter einer kleinen Kruͤm⸗ 
mung blickte ein Haus hervor, wo der Bewoh⸗ 
ner dieſes gluͤcklichen Thales ein großer Natur⸗ 
forſcher, ganz ſich ſelbſt und feiner Lieblingswiſ⸗ 
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ſenſchaft leben ſoll. Er hat ſchon eine große Au— 
zahl fremder Gewaͤchſe auf dieſen Boden ver— 
pflanzt. Mein Begleiter gerieth beinahe in poe— 
tiſche Begeiſterung, da er mich auf die Schoͤn— 
heiten dieſes Thales aufmerkſam machte, indeß 
unſer dritter Mann, dem dieß zu lange dauerte, 
uͤber den Verzug beinahe etwas unwillig 
wurde. f 

Uns fuͤhrte ein ziemlich ſteiler Weg in das 
Thal hinunter, durch welches wir gingen, und 
auf der andern Seite zwiſchen den Bergen wie— 
der herauskamen. 

Nicht weit von Tideswell verließ uns unſer 
dritter Reiſegefaͤhrte, der in einem benachbarten 
Orte wohnte. Als wir nun endlich Tideswell 
vor uns im Thale liegen ſahen, erzaͤhlte mir 
der Sattler von ſeiner Familie, und daß er ſich 
nie mit ſeiner Frau gezankt, noch ihr mit der 
geballten Fauſt gedrohet, und geſagt habe: thou 
lieſt! (du luͤgſt.) 

Hierbei muß ich bemerken, daß es in Eng⸗ 
land fuͤr die groͤßte Beleidigung gehalten wird, 
wenn man zu jewanden ſagt: du luͤgſt! thou 
art a Liar, (du biſt ein Lügner) iſt noch ſtaͤrker, 
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und thou art a dammned Liar (du biſt ein ver 
dammter Luͤgner) iſt das allerſtaͤrkſte was man 
jemanden ſagen kann. 

So wie man alſo in Deutſchland ſagt, einer 
laͤßt keinen Hundsfott oder Schurken auf ſich 
ſitzen, oder ſo wie dieß bei den Zaͤnkereien die 
Loſung zum Schlagen iſt, eben ſo verhaßt iſt 
auch in England das Wort Lügner, und gleichz 
ſam ein Herausforderungszeichen, wodurch der 
beleidigte Theil zur thaͤtigen Rache gereizt wird. 

Unſer Jacky in London ſahe mich einmal 
mit großen Augen an, da ich im Scherz zu ihm 
ſagte: thou art a Liar, und ich hatte viel zu thun, 
ehe ich es wieder bei ihm gut machte. 

Wenn man aus dergleichen Kleinigkeiten 
auf den Charakter einer Nation ſchließen kann, 
ſo ſcheint mir dieſer allgemein eingewurzelte Haß 
gegen das Wort Luͤgner keinen ſchlechten Zug 
bei der Engliſchen zu verrathen. 

Doch, ich komme wieder auf meinen Neifes 
gefährten, der mir ferner erzählte, wie er ſich 
ſein Brod auswaͤrts verdienen muͤſſe, und jetzt 
nach zwei Monathen zum erſtenmal zu ſeiner 
Familie wieder zuruͤckkaͤme. 
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Er zeigte mir nahe an der Stadt eine Reihe 
Baͤume, die ſein Vater gepflanzt habe, und die 
er nie ohne Ruͤhrung anſehe, fo oft er von ſei— 
nen kleinen Reiſen wieder in ſeinen Ort zuruͤck 
käme. Sein Vater ſey ein reicher Mann ge— 
weſen, habe aber faſt alle ſein Vermögen anger 
wandt, um einen Sohn in Amerika zu unter⸗ 
ſtuͤtzen, und ſeine uͤbrigen Kinder arm hinter— 
laſſen, demohngeachtet ſey ihm ſein Andenken 
werth, und ſein Herz geruͤhrt, ſo oft er dieſe 
Baͤume erblicke. 

Tideswell beſtand aus ein Paar Reihen nie: 
driger Haͤuſer, von unbearbeiteten grauen 
Steinen erbauet. Mein Begleiter machte mich 
gleich beim Eingange auf die Kirche des Orts 
aufmerkſam, welche ziemlich anſehnlich, und 
ohngeachtet ihres Alterthums ſehr im modernen 
Geſchmack erbaut war. f 

Er fragte mich darauf, ob er mich in einen 
anſehnlichen oder wohlfeilen Gaſthof führen ſolle? 
Weil ich das letztre verlangte, ging er ſelbſt mit 
mir in einen kleinen Gaſthof, und empfahl mich 
dem Wirth, als ſeinen Reiſegefaͤhrten, zu einer 
guten Aufnahme. 
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Man ſuchte mich denn hier auch recht praͤch⸗ 
tig zu bewirthen, und machte mir zu dem Ende 
einen Kaͤſe toaſt; dieß war am Feuer gebratner 
und halbgeſchmolzner Cheſterkaͤſe, der wohl ein 
recht delikates Gericht ſeyn mag, wovon ich aber 
zum Ungluͤck keinen Biſſen eſſen konnte, und 
den Wirth darauf zu Gaſte bat, der ihn ſich koͤſt⸗ 
lich ſchmecken ließ. Als ich nun weder Brant⸗ 
wein noch Ale trank, ſagte er mir, ich lebte viel 
zu ſchlecht für einen Fußgaͤnger, als daß ich Kraͤf⸗ 
te genug zum Gehen behalten koͤnnte. 

Bei dieſer Gelegenheit bemerke ich, daß es 
die Engliſchen Gaſtwirthe am Aletrinken wohl 
nicht fehlen laſſen, und daher alle von ſehr ſtar—⸗ 
ker Leibeskonſtitution, und insbeſondre erſtaun— 
lich dick und fett im Geſicht find, das ihnen von 
den vielen Ale und Brantweintrinken ganz auf 
gedunſen iſt. | 

Am folgenden Morgen gab mir meine Wir: 
thinn die Ehre, mit mir Kaffee zu trinken, theilte 
mir aber bei dieſer Gelegenheit Milch und Zucker 
ſehr kaͤrglich mit. Es war Sonntag, und ich 
ging mit meinem Wirth zu einem Barbier, an 
deſſen Bude ſtand, Shaving for a Penny (allbier 
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balbtert man für einen Penny). Es waren 
hier viele Einwohner aus dem Ort verſammlet, 
dieſe hielten mich fuͤr einen Gentleman wegen 
meines feinen Huts, den ich mir in London fuͤr 
eine Guinee gekauft hatte; und den ſie alle nach 
der Reihe bewunderten. Ein Zeichen, daß der 
Luxus noch nicht bis hieher gedrungen iſt. 

Man findet in England ebenfalls bei gemei⸗ 
nen Leuten ſolche gedruckte Bogen mit allerlei 
Sittenlehren in den Stuben an den Thuͤren an—⸗ 
geſchlagen, wie bei uns. Nur findet man hier 
zuweilen auf ſolchen ſchlechten Bogen die vor⸗ 
trefflichſten und feinſten Sentiments, die dem 
beſten moraliſchen Schriftſteller Ehre machen 
wuͤrden. 

So las ich z. B. hier auf einem ſolchen ge⸗ 
druckten Blatt an der Stubenthuͤr unter andern 
die goldne Regel; Make no Compariſons! (macht 
keine Vergleichungen!) Und wenn man be— 
denkt, wie viel Zaͤnkereien und Unheil in der 
Welt eben durch ſolche verhaßte Vergleichungen 
der Verdienſte oder der Perſon des einen, mit 
den Verdienſten oder der Perſon des andern, u. 
ſ. w., entſtehen; fo iſt in den kurzen Worten der 
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obigen Regel die herrlichſte Sittenlehre zuſam⸗ 
mengedraͤngtz 

Ein Mann, dem ich einen Sixpence gab, 
brachte mich nun aus der Stadt auf den rechten 
Weg nach Caſtleton, der neben einer ſolchen 
Mauer von unordentlich aufgeworfenen Steinen, 
wie ich ſchon beſchrieben habe, hinging. Die 
ganze Gegend war hier bergigt und rauh, und 
das Erdreich mit braunen Heidekraut bewachſen. 
Hin und wieder weideten Schaafe. 

Ich machte eine kleine Digreſſion auf einen 
Huͤgel zur Linken, wo ich eine fuͤrchterlich ſchoͤ— 
ne Ausſicht auf lauter nackte Gebirge in der 
Nähe und in der Ferne hatte, wovon insbeſon— 
dre diejenigen, welche ganz mit ſchwarzen Heide: 
kraut bewachſen waren, einen ſchaudervollen 
Anblick gaben. 

Hundert und ſiebenzig Meilen von London 
hatte ich nun zurückgelegt, als ich eine der hoͤch— 
ſten Anhoͤhen, die vor mir lagen, erſtiegen 
hatte, und nun auf einmal unter mir ein reizen: 
des Thal erblickte, das mit Fluͤſſon und Baͤchen 
durchſchnitten, und rund umher von Bergen ein— 
geſchloſſen war. In dieſem Thale nun lag Caſt⸗ 
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leton, ein kleines Städtchen mit niedrigen Haͤu— 
ſern, welches von einem alten Schloſſe, deſſen 
Ruinen hier noch zu ſehen ſind, ſeinen Nahmen 
hat, der eigentlich aus Caſtie Town zufam: 
mengezogen iſt. 

Ein ſchmaler Weg, der ſich von der Seite 
des Berges hinunterſchlaͤngelte, fuͤhrte mich in 
das Thal hinab, bis in eine Straße von Caſtle⸗ 
ton, wo ich eine Herberge fand, in welcher ich 
geſchwind mein Mittagsmahl hielt, und unmit⸗ 
telbar darauf meinen Weg nach der n 
fortſetzte. 

Ein kleiner Bach, der mitten durch die 
Stadt fließt, führte mich an ihren Eingang. 

Hier ſtand ich eine Weile voller eee 
rung und Erſtaunen uͤber die entſetzliche Hoͤhe 
des ſteilen Felſen, den ich vor mir erblickte, an 
beiden Seiten mit gruͤnem Gebuͤſch bewachſen, 
oben die zerfallenen Mauern und Thuͤrme eines 
alten Schloſſes, das ehemals auf dieſem Felſen 
ſtand, und unten an ſeinem Fuße die ungeheure 
Oefnung zum Eingange in die Höhle, wo alles 
ſtockfinſter iſt, wenn man auf einmal von der 
hellen Mittagsſonne hinunter blickt, 
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Indem ich ſo voll Verwunderung da ftand, 
bemerkte ich im dunkeln Eingange der Höhle eis 
nen Mann von wilden und rauhem Anſehen, der 
mich fragte, ob ich die Höhle ſehen wollte, wo⸗ 
bei ſeine harte Stimme in der Hoͤhle einen ſtarken 
Wiederſchall gab. 

Als ich dieß bejahete, fragte er mich weiter, 
ob ich auch uͤber die Fluͤſſe geſetzt ſeyn wollte? 
und beſtimmte zugleich eine Kleinigkeit an Gelde, 
die ich dafuͤr bezahlen muͤßte. 

Dieſer Mann hatte mit ſeinem Wa 
firuppigten Haar, und ſchmuzigem zerrißnen Ans 
zuge, ein ſo wildes Charonsmaͤßiges Anſehen, 
welches ſeine Stimme und ſeine Fragen noch 
vermehrten, daß die ſonderbare Taͤuſchung, 
worein man beim Anblick dieſer Hoͤhle verſetzt 
wird, ſchon hier ihren Anfang nahm. 

Da ich mich zu ſeiner Forderung verſtanden 
hatte, ſagte er, ich ſollte ihm uur dreiſt folgen, 
und wir traten zuſammen in die Hoͤhle. 

Zur linken Seite im Eingange der Hoͤhle, 
lag ein abgehauener Stamm eines Baumes, bet 
welchem die Knaben des Orts ſpielten. — 
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Der Weg ging etwas abſchuͤſſig hinunter, 
ſo daß ſich der Tag, welcher durch die Oefnung 
beim Eingange hineinfiel, allmaͤlig in Damme: 
rung verlor. | 

Und als wir nun einige Schritte vorwärts 
gegangen waren, welch ein Anblick war es für 
mich, als ich auf einmal zu meiner rechten Seite 
unter dem ungeheuren Gewoͤlbe der Hoͤhle ein 
ganzes unterirrdiſches Dorf erblickte, wo die 
Einwohner, weil es Sonntag war, von ihrer 
Arbeit feierten, und vergnuͤgt und frölich mit ih: 
ren Kindern vor den Thuͤren ihrer niedrigen Huͤt⸗ 
ten ſaßen. ' 

Kaum hatten wir dieſe kleinen Häufer hin⸗ 
ter uns zuruͤckgelaſſen, ſo erblickte ich hin und 
her zerſtreut eine Menge großer Raͤder, worauf 
dieſe unterirrdiſchen Bewohner der Höhle am Mer: 
keltage Seile verfertigen. 

Ich glaubte hier das Rad des Ixion und 
die unaufhoͤrliche Arbeit der Danaiden zu 
ſehen. 

So wie wir tiefer hinabgingen, ſchien die 
Oefnung, wodurch das Tageslicht hineinfiel, 
immer kleiner zu werden, und die Dunkelheit 
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nahm faſt mit jedem Schritte zu, bis endlich nur 
noch einige Strahlen, wie durch eine kleine 
Spalte hineinfielen, welche die dünnen Rauch— 
wolken faͤrbten, die ſich durch die Daͤmmerung an 
das Gewoͤlbe der Hoͤhle emporwaͤlzten. 

Dies allmaͤlige Zunehmen der Dunkelheit 
erweckt eine ſuͤße Melancholie, indem man den 
ſanften Abhang der Hoͤhle hinunter geht, als 
wäre ohne Schmerz und ohne Gram der Lebens— 
faden abgeſchnitten, und wandelte man nun ſo 
ruhig dem ſtillen Lande zu, wo keine Quaal 
mehr iſt. = 

Endlich ſchloß ſich das hohe Gewoͤlbe des 
Felſen, wie ſich der Himmel an die Erde zu ſchlie— 
ßen ſcheint, als wir an eine kleine Pforte fas 
men, wo uns eine alte Frau aus einer der Hits 
ten zwei Lichter brachte, wovon jeder von uns 
beiden eins in die Hand nahm. 

Mein Fuͤhrer eroͤfnete nun die Pforte, 
welche die ſchwache Daͤmmerung vollends aus— 
ſchloß, die vorher noch uͤbrig war, und uns in 
das Innerſte dieſes naͤchtlichen Tempels fuͤhrte, 
deſſen Vorhof wir bis jetzt nur betreten hatten. 
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Hier war der Felſen fo niedrig, daß wir 
uns einige Schritte tief buͤcken mußten, um hin⸗ 
durch zu kommen; aber wie groß war mein Er— 
ſtaunen, da wir uns nach dieſem beklemmenden 
Durchgange wieder in die Höhe richteten, und 
ich nun auf einmal, ſo weit es bei dem dunkeln 
Schein unſrer Lichter möglich war, die entſetz⸗ 
liche Lange, Höhe und Breite des Gewoͤlbes 
uͤberſehen konnte, wogegen die erſte ungeheure 
Oefnung, durch welche wir nun ſchon gekommen 
waren, gar nicht mehr in Betrachtung kam. 

Nachdem wir hier eine ganze Stunde, wie 
unter einem ſchwarzen mitternaͤchtlichen Himmel, 
auf einem ebnen ſandigten Erdreich gewandert 
hatten, ſenkte ſich endlich der Felſen allmaͤlig 
wieder nieder, und wir befanden uns auf eins 
mal an einem ziemlich breiten Fluſſe, welcher, 
bei dem Flimmern unſrer Lichter, mitten in der 
Dunkelheit einen wunderbaren Wiederſchein gab. 

Am Ufer war ein kleiner Kahn befeſtigt, 
in welchem Stroh lag. 

Mein Fuͤhrer ſagte mir, daß ich hinein⸗ 
ſteigen, und mich ganz ausgeſtreckt darinn nie⸗ 
derlegen ſollte, weil in der Mitte des Fluſ— 
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je? der Felſen beinahe das Waſſer beruͤhren 
wuͤrde. 
Als ich mich niedergelegt hatte, ſtieg er 
ſelbſt bis uͤber den halben Leib ins Waſſer, und 
zog das Boot nach ſich. 


Rund umher herrſchte eine feierliche Tod⸗ 
tenſtille, und fo wie das Boot fortruͤckte, ſenk— 
te ſich der Felſen, wie eine dunkelgraue Wolke 
immer tiefer nieder, bis er endlich beinahe mein 
Geſicht beruͤhrte, und ich im Liegen kaum noch 
das Licht vor meiner Bruſt in die Hoͤhe halten 
konnte, ſo daß ich in meinem Boote, wie in ei— 
nem beklommenen Sarge lag, bis wir durch 
dieſe fuͤrchterliche Enge kamen, und ſich der Fel— 
ſen auf der andern Seite in die Hoͤhe zog, wo 
mich mein Fuͤhrer am gegenſeitigen Ufer wieder 
ausſetzte. 


Unſer Weg wurde nun bald auf einmal 
weit und hoch, und dann wieder ploͤtzlich nie— 
drig und enge. 

An beiden Seiten ſahen wir im Vorbeige⸗ 
hen eine Menge großer und kleiner verſteinerter 
Pflanzen und Thiere, bei denen wir uns aber 
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nicht aufhalten durften, wenn wir nicht meh; 
rere Tage in der Hoͤhle zubringen wollten. 

Und ſo kamen wir an den zweiten Fluß, 
der aber nicht ſo breit war, wie der erſte, und 
wo man gleich das gegenſeitige Ufer ſehen konn— 
te: uͤber dieſen trug mich mein Fuͤhrer auf ſei— 
nen Schultern hinuͤber, weil kein Boot zum 
Ueberfahren da war. 

Von da aus gingen wir wenige Schritte, 
als wir wieder an ein ſchmales Waͤſſerchen ka— 
men, das ſich in der Länge vor uns hin erſtreck⸗ 
te, und uns zuletzt bis ganz ans Ende der Hoͤhle 
fuͤhrte. 

Der Weg, den wir laͤngſt dem Ufer dieſes 
kleinen Gewaͤſſers hingingen, war naß und 
ſchluͤpferig, und wurde zuweilen ſo ſchmal, daß 
man kaum einen Fuß vor dem andern fortſetzen 
konnte. | | 

Demohngeachtet aber wanderte ich mit Ber; 
gnuͤgen an diefem unterirrdiſchen Ufer hin, und 
ergoͤtzte mich an der wunderbaren Geſtalt aller 
Gegenſtaͤnde um mich her in dieſem Reiche der 
Dunkelheit und der Schatten, als es auf einmal 
wie eine Muſik von fern in meine Ohren toͤnte, 
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Ich blieb voller Verwunderung ſtehen, und 
fragte meinen Fuͤhrer, was dieß bedeute? wor— 
auf er mir antwortete: daß ich es bald ſehen 
wuͤrde. 

Allein ſo wie wir fortgingen, verloren ſich 
die harmoniſchen Toͤne, das Geraͤuſch wurde 
ſchwaͤcher, und loͤßte ſich in ein ſanftes Rieſeln, 
wie von herabfallenden Regentropfen, auf. 

Und wie groß war meine Verwunderung, 
da ich auf einmal wirklich einen Regen, oben 
aus einem Felſen, wie aus einer dicken Wolke 
herabſtroͤmen ſahe, deſſen Tropfen, die jetzt 
im Schein unſrer Lichter flimmerten, eben 
jenes melodiſche Geraͤuſch in der Ferne verur— 
ſacht hatten. 

Dieß war nehmlich ein Staubbach, der ſich 
von oben durch die Adern des Felſen in dieß Ge— 
woͤlbe hinunter ergoß. 

Wir durften mit unſern Lichtern nicht zu 
nahe herangehen, weil ſie leicht von den herab— 
fallenden Tropfen konnten ausgeloͤſcht werden, 
und wir alsdann den Ruͤckweg vielleicht pergeb⸗ 
lich wuͤrden geſucht haben. 
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Wir ſetzten alſo unſern Weg laͤngſt dem 
Ufer des ſchmalen Gewaͤſſers fort, und ſahen oft 
an den Seiten ſolche weite Oefnungen in die 
Felſenwand, welche wiederum neuen Höhlen ähn: 
lich waren, die wir aber alle vorbeigingen, bis 
mich mein Führer zu einer der praͤchtigſten Er: 
ſcheinungen vorbereitete, die wir jetzt haben 
wuͤrden. 

Und kaum waren wir auch einige Schritte 
gegangen, ſo traten wir in einen majeſtaͤtiſchen 
Tempel mit praͤchtigen Bogen, die auf ſchoͤnen 
Pfeilern ruhten, welche die Hand des kuͤnſtlich⸗ 
ſten Baumeiſters gebildet zu haben ſchien. 

Dieſer unterirrdiſche Tempel, woran keine 
Menſchenhand gelegt war, ſchien mir in dem Au⸗ 
genblick an Regelmaͤßigkeit, Pracht und Schoͤn⸗ 
heit, die herrlichſten Gebäude zu übertreffen. 

Voll Ehrfurcht und Erſtaunen ſah ich hier 
in den innern Tiefen der Natur die Majeſtaͤt 
des Schoͤpfers enthuͤllt, die ich in dieſer feierli⸗ 
chen Stille, und in dieſem heiligen Dunkel an⸗ 
betete, ehe ich die Halle dieſes Tempels verließ. 

Wir naͤherten uns nun dem Ziele unfrer 
Reife, \ 
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Unſer getreues Gewaͤſſer leitete uns durch 
den uͤbrigen Theil der Hoͤhle hin, wo ſich 
der Felſen noch zum letztenmale woͤlbt, und 
dann wieder niederſteigt, bis er mit der Fluth 
zuſammenſtoͤßt, die hier einen kleinen halben 
Cirkel macht, und ſo die Hoͤhle ſchließt, daß 
kein Sterblicher einen Fuß weiter ſetzen kann. 
8 Mein Fuͤhrer ſprang hier hinein, 
ſchwamm einige Schritte unter dem Waſſer und 
dem Felſen hin, und kam ganz benetzt zuruͤck, 
um mir zu zeigen, daß es unmoͤglich ſey, weiter 
zu kommen, wenn dieſer Felſen nicht etwa ein⸗ 
mal mit Pulver geſprengt, und vielleicht eine 
zweite Hoͤhle hier eroͤffnet wird. 

Jetzt glaubte ich, wuͤrden wir den nächſten 
Weg wieder zuruͤcknehmen, allein ich ſollte noch 
mehr Beſchwerlichkeiten erdulden, und noch 

ſchoͤnere Auftritte ſehen, als die bisherigen. 
i Mein Fuͤhrer wandte ſich auf dem Ruͤckwege 
zur linken Hand, wo ich ihm durch die Oefnung 
einer hohen Felſenwand folgte. F 

0 Hier fragte er mich erſt, ob ich mich ent⸗ 
ſchließen wollte, eine ziemliche Strecke unter 
seinem Felſen durchzukriechen, der beinahe. di⸗ 

| P 
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Erde beruͤhrte, und ats ich dieß bejahete, ſagte 
er mir, ich ſolle ihm nur folgen, mit der Raw 
nung, mein Licht wohl in Acht zu nehmen. 

Und fo krochen wir nun auf Händen und 
Fuͤßen im naſſen Sande durch die Oefnung zwi— 
ſchen dem Felſen fort, die oft kaum groß genug 
war, ſich mit dem Körper hindurchzuwinden. 
Als wir dieſen beſchwerlichen Durchmarſch 
vollendet hatten, ſahe ich in der Hoͤhle einen 
ſteilen Huͤgel, der ſo hoch war, daß er ſich oben 
in den hoͤchſten Felſen wie in einer Wolke zu 1010 
lieren ſchien. | 

Dieſer Huͤgel war m naß und ſcinpfeig 
daß ich ſogleich hinſtuͤrzte, als ich nur den erſten 
Schritt hinauf thun wollte. Mein Fuͤhrer aber 
faßte mich bei der Hand, und ſagte, ich ſollte 
ihm nur folgen, weil er e wuͤßte feſten Fuß 
zu faſſen. 

Wir ſtiegen nun eine ſolche Hoͤhe Ginauf, 
und an beiden Seiten waren folche Abgründe, 
daß mir noch ſchwindelt, wenn ich daran denke. 

Als wir endlich auf dem Gipfel waren, wo 
ſich der Huͤgel in dem Felſen verliert, ſtellte mich 
mein Fuͤhrer auf einen Platz, wo ich feſten Fuß 
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faſſen konnte, und ſagte mir: ich ſollte da nur 
ganz ruhig ſtehen bleiben. Indeß gieng er ſelbſt 
mit ſeinem Lichte den Huͤgel hinunter, und ließ 
mich ganz allein. 9 | 

Ich verlor ihn eine Zeitlang aus dem Ge 
ſichte, bis ich endlich nicht ihn, ſondern ſein 
Licht tief im Abgrunde wieder erblickte, woraus 
es wie ein ſchoͤner Stern emporzuſteigen ſchien. 

Nachdem ich mich eine Weile an dieſen uns 
beſchreiblich ſchoͤnen Anblick ergoͤtzt hatte, kam 
mein Führer, und brachte mich den ſteilen ſchluͤpfri⸗ 
gen Huͤgel auf ſeinen Schultern gluͤcklich wieder 
hinunter. Und als ich nun im Abgrunde ſtand, 
ſtieg er hinauf, und ließ ſein Licht oben durch 
eine kleine Oefnung in dem Felſen hinunterſchim—⸗ 
mern, indeß ich das meinige mit der Hand ver— 
deckte, und nun war es, als ob in dunkler Mit 
ternacht, durch dicke Wolken ein Stern hinune 
ter glaͤnzte: ein Anblick, der alles an Schoͤnheit 
uͤbertraf, was ich geſehen hatte. 

Nun war unſte Reiſe ganz vollendet, und 
wir kehrten mit vieler Mühe und Beſchwerlich⸗ 
keit durch unſern engen Weg wieder zuruͤck. 
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Wir betraten aufs neue den Tempel, den 
wir vor kurzem verlaſſen hatten; hoͤrten aufs 
neue den Regenguß, ſanft rieſelnd in der Nähe, 
und melodiſth toͤnend in der Ferne, und kehrten 
uͤber die ſtillen Fluͤſſe, und durch den weiten 
Raum der Höhle, wieder zu dem engen Pfoͤrt⸗ 
chen zuruͤck, wo wir vorher vom Tageslichte Ab— 
ſchied nahmen, das wir nun nach einer langen 
Dunkelheit wieder begruͤßten. 

Und ehe noch mein Fuͤhrer das Pfortchen 
eroͤffnete, ſagte er, jetzt wuͤrde ich einen Anblick 
haben, der alle die vorigen an Schoͤnheit weit 
uͤbertreffen wuͤrde. Ich fand, daß er Recht 
hatte; denn indem er die Pforte erſt halb eroͤff⸗ 
nete, war es mir wirklich, als thaͤte ich einen Blick 
in Elyſium, in einem ſolchen wunderbaren er— 
quickenden Daͤmmerlichte zeigten ſich alle Ge⸗ 
genſtaͤnde. | 
Der Tag ſchien allmaͤlig ani und 
Nacht und Dunkel ſchwanden. In der Ferne 
ſahe man zuerſt wieder den Rauch der Huͤtten, 
und dann die Huͤtten ſelber; und wie wir hoͤ— 
her hinaufſtiegen, ſahen wir noch die Knaben 
bei dem abgehauenen Stamme ſpielen, bis end⸗ 
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dich die roͤthlichen Purpurſtreifen des Himmels 
durch die Oefnung der Hoͤhle ſchimmerten, und 
gerade indem wir hinausſtiegen, die Sonne im 
Weſten unterſank. 

Ich hatte alſo beinahe den ganzen Nachmit— 
tag bis an den Abend in der Hoͤhle zugebracht, 
und als ich mich nun betrachtete, ſahe ich in 
meinem ganzen Aufzuge meinem Fuͤhrer ziemlich 
aͤhnlich, und meine Schuh hingen kaum noch 
an den Fuͤſſen, ſo ſehr waren ſie durch das lange 
Gehen im feuchten Sande und auf den harten 
ſpitzigen Steinen erweicht und zerriſſen. 
Ich bezahlte fuͤr das Herumfuͤhren nicht 
mehr als eine halbe Krone, und meinem Fuͤh⸗ 
rer ein Trinkgeld: denn die halbe Krone bekoͤmmt 
er nicht, ſondern muß ſie ſeinem Herrn geben, 
der von den Kevenien dieſer Hoͤhle ſehr ſtattlich 
lebt, und ſich einen Kerl hält, der die Leute 
darinn herumfuͤhrt. 

Als ich zu Hauſe kam, ſchickte ich ſogleich 
nach einem Schuſter. Dieſer wohnte gerade ge; 
genuͤber, und kam, um meine Schuh in Augen: 
ſchein zu nehmen, wobei er ſich nicht gnug über 
die ſchlechte Arbeit daran verwundern konnte; 
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denn ich hatte dieſe Schuh noch aus Deutſchland 
mitgebracht. Demohngeachtet aber, weil er ges 
rade keine neuen fertig hatte, unternahm er es, 
ſie ſo gut wie moͤglich auszubeſſern. | 

Ich machte darauf mit dieſem Schuſter eine 
gar angenehme Bekanntſchaft: denn als ich ihm 
meine Verwunderung uͤber die Hoͤhle bezeigte, 
freute er ſich daruͤber, daß doch in dieſem kleinen 
Orte etwas ſey, welches Leuten, die aus ſo weit 
entfernten Landern herkaͤmen, Bewunderung 
einfloͤßte. Und darauf erbot er ſich ſelbſt, noch 
einen kleinen Spaziergang mit mir zu machen, 
um mir in der Naͤhe den beruͤhmten Berg zu 
zeigen, welcher Mam Tor genannt, und unter 
die Naturmerkwuͤrdigkeiten in Darbyſchire ge 
zaͤhlt wird. 

Dieſer Berg iſt auf ſeinem Ruͤcken * 
Seiten gruͤn bewachſen „allein an dem einen 
Ende hat er auf einmal einen jaͤhen Abſturz. 

un beſteht aber das Innere dieſes Berges, 
nicht ſo wie der uͤbrigen, aus Felſen, ſondern 
aus einer lockern Erde, die ſich immer von ſelber 
abloͤßt, und beſtaͤndig von der Spitze dieſes jähen 
Abſturzes bald in kleinen Stuͤcken herunterrieſelt, 
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bald ſich in großen Maſſen mit einem donnern: 
den Getoͤſe losreißt, und auf die Weiſe neben 
dieſem Berge einen Huͤgel bildet, der immer 
hoͤher anwaͤchſt. 

Daher koͤmmt auch wahrſcheinlich der Nah⸗ 
me Mamtor, welcher ohngefäahr fo viel ſagen 
will, als Mutterberg. Denn dor iſt eine 
Abkuͤrzung von tower, und bedeutet jede Anhoͤhe. 
Mam aber iſt eine gewoͤhnliche Abkuͤrzung von 
Motaer, Mutter; nun aber gebiert dieſer Berg 
gleichſam wie eine Mutter wieder kleine Berge. 

Ein Aberglaube iſt es wohl, wenn die Ein— 
wohner jagen, daß dieſer Berg ohngeachtet ſei⸗ 
nes täglichen Verluſtes nie abnehme, noch ſich 
zuruͤckziehe, ſondern immer ſo bleibe, wie 
vorher. 

Eine fuͤrchterliche Geſchichte erzaͤhlte mir 
mein Begleiter, von einem Einwohner von Caſt-⸗ 
leton, der eine Wette einging, dieſen jahen Ab⸗ 
ſturz hinaufzuſteigen. 

Weil der Abſturz unten nicht ſo ganz 
ſteil iſt, ſondern etwas ſchraͤg in die Hoͤhe geht, 
ſo konnte er in dem weichen loſen Erdreiche gut 
feſten Fuß faſſen, und kletterte immer hinan, 
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ohne ſich umzuſehen. Endlich war er weit uͤber 
die Haͤlfte hinaufgeſtiegen, und kam dahin, wo 
ſich der Abſturz hinuͤberneigt, und ſeine eigne 
Baſis uͤberſieht. Von dieſer entſetzlichen Hoͤhe 
warf der Ungluͤckliche feine Augen hinunter, ins 
deß die drohende Spitze des Abſturzes mit war? 
kenden Erdmaſſen uͤber ſeinem Haupte hing. 

Er fing am ganzen Körper an zu zit⸗ 
tern, Haͤnde und Fuͤße waren ſchon im Begriffe 
loszulaſſen, und er wagte es, weder vorwaͤrts 
noch ruͤckwaͤrts zu ſteigen: ſo ſchwebte er eine 
Weile mit Verzweiflung umgeben, zwiſchen 
Himmel und Erde. Indeß da feine Seh nen nicht 
mehr halten wollten, raffte er noch einmal alle 
ſeine Kraͤfte zuſammen, und ergriff einen loſen 
Stein nach dem andern, wovon jeder ihn fallen 
zu laſſen drohte, wenn er nicht ſchnell einen ans 
dern ergriff, auf welche Weiſe er denn zu ſeiner 
und aller Zuſchauer Verwunderung, dem beinahe 
gewiſſen Tode entging, gluͤcklich die Spitze des 
Berges erreichte, und ſeine Wette gewann. 
| Mich ſchauderte, da ich dieſe Erzählung‘ 

hoͤrte, und den Berg und den ungeheuren Ab— 
ſturz, wovon die Rede war, ſelbſt fo-nahe vor 
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mir, und den Kerl in Gedanken hinanklet 
tern ſahe. . 5 


Nicht weit von hier it Eldenhole, ein 
faͤrchterliches Loch in der Erde, von fo unge 
heurer Tiefe, daß wenn man einen Kieſelſtein 
hineinwirft, und das Ohr an den Rand legt, 
man denſelben lange Zeit fallen hoͤrt. 


Sobald der Stein hinunterkoͤmmt, iſts, 
als ob man einen ſeufzenden Laut hoͤrte, bis 
der erſte Schlag das Ohr wie ein unterirrdi— 
ſcher Donner ruͤhrt. Dieſes donnernde Getoͤſe 
nimmt ab und zu, nachdem der Stein an die 
harten Felſenwaͤnde ſchlaͤgt, und endlich nach— 
dem er lange gefallen iſt, hoͤrt ploͤtzlich das Ge 
toͤſe mit einem Geziſch auf. 

Das Volk trägt ſich auch hiervon mit alfers 
lei aberglaͤubiſchen Erzaͤhlungen; daß nehmlich 
einer eine Gans hineingeworfen habe, die zwei 
Meilen davon, in der großen Hoͤhle, die ich 
beſchrieben habe, ganz nackt und von Federn 
entbloͤßt wieder hervorgekommen ſey, und mehr 
dergleichen Maͤhrchen. 
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Eigentlich zählt man in Darbyſchire ſieben 
Wunder der Natur, wozu denn dieß Eldenhole, 
der Berg Mamtor, und die große Hoͤhle, worinn 
ich geweſen bin, gehoͤren. Dieſe Hoͤhle wird 
hier mit einem ziemlich ſchmuzigen Nahmen, 
the Devils Arſe, benannt. 

Die uͤbrigen vier Wunder der Natur ſind 
die Poolshoͤhle, welche mit der meinigen ei— 
nige Aehnlichkeit hat, die ich aber nicht geſehen 
habe: ferner St. Anna'swell, oder der St. 
Annenbrunnen, wo dicht nebeneinander zwei 
Quellen, die eine ſiedend heiß und die andre eis— 
kalt, entſpringen; alsdann noch Tideswell, 
nicht weit von der Stadt, durch welche ich gekom- 
men bin, eine Quelle, die ſich die mehreſte Zeit 
faſt ganz unmerklich ergießt, und dann auf ein⸗ 
mal mit einem ſtarken unterirrdiſchen Getoͤſe, 
das auch etwas muſikaliſches haben ſoll, hervor— 
bricht, und ihre Ufer uͤberſchwemmt; endlich 
Chatſworth, ein Pallaſt am Fuß eines Ber— 
ges, der oben mit Schnee bedeckt iſt, und den 
traurigſten Winter darſtellt, indeß zu ſeinen 
Fuͤßen der angenehmſte Fruͤhling bluͤhet. Von 
dieſen letztern Wundern kann ich Ihnen nichts 
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mehr ſagen, weil ich fie alle nur aus Erzaͤhlun; 
gen kenne, womit mich theils auch mein Begleiter 
der Schuſter, waͤhrend unſers Spazierganges 
unterhielt. 

Indem mich dieſer Mann hier herumfuͤhr⸗ 
te, und erwägte, wie weit ich nun ſchon in der 
Welt gekommen ſey, und was fuͤr wunderbare 
Dinge ich weit und breit zu ſehen bekomme, er: 
regte dieß bei ihm eine ſo lebhafte Begierde zum 
Reiſen, daß ich genug zu thun hatte, fie ihm 
wieder auszureden: denn er konnte den ganzen 
Abend nicht davon aufhoͤren, und betheuerte, 
wenn er nicht Weib und Kind haͤtte, er reißte 
Morgen im Tage fort; denn hier in Caſtleton 
ſey ſo nicht viel zu verdienen, und ſehr ſchlechte 
Nahrung, und er ſey noch nicht dreißig 
Jahr alt. 

Auf dem Ruͤckwege wollte er mir noch die 
Bleiminen zeigen, allein es war ſchon zu ſpaͤt. 
Er ſtellte mir den Abend noch meine Schuh auf 
eine meiſterhafte Art wieder her. 

Ich aber habe aus der Hoͤhle einen Huſten 
mitgebracht, der mir gar nicht gefallt, und mir 
viel Beſchwerlichkeit verurſacht, welche mich 
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vermuthen läßt, daß man doch in dieſer Höhle 
wohl ungeſunde Daͤmpfe einathmen muͤſſe, aber 
denn begreife ich nur nicht, wie der Nee es 
ſo lange aushalten kann. 

Heute Morgen bin ich ſchon fruͤh aufgeſtan— 
den, um die Ruinen zu beſehen, und einen da— 
nebenliegenden ſehr hohen Berg zu beſteigen. 

Die Ruinen ſtehen gerade uͤber dem Ein⸗ 
gange der Hoͤhle auf dem Huͤgel, der ſich noch 
weit hinter den Ruinen über die Höhle hin er⸗ 
ſtreckt, und immer breiter wird, hier vorn aber ſo 
ſchmal iſt, daß das Gemaͤuer den ganzen vordern 
Theil deſſelben einnimmt. 

Von den Ruinen herab iſt rund umher nichts 
als ſteiler Felſen, ſo daß kein Zugang zu demſel⸗ 
ben iſt, als nach der Stadt zu, wo ein krummer 
Weg, vom Fuße des Berges an, in den Felſen ges 
hauen iſt, der auch ſehr ſteil hinaufgeht. 

Der Platz, wo die Rudera ſtehen, iſt mit 
ſehr hohen Neſſeln und Diſteln bewachſen. Eher 
mals ſoll eine Bruͤcke von einem Felſen zu den 
gegenuͤberſtehenden gegangen ſeyn, wovon man 
noch Spuren entdeckt, indem man in dem 
Thale, das die beiden Felſenſpitzen trennt, 
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die Ueberbleibſel von Bogen findet, auf welchen 
dieſe Bruͤcke geruht haben ſoll. ö 

Dieſes Thal welches hinter den Ruinen ber 
findlich iſt, und wahrſcheinlich oben über der 
Hoͤhle weggeht, heißt che Caves Way (der Hoͤh⸗ 
lenweg), und iſt eine der ſtaͤrkſten Paſſagen zu 
der Stadt; und wo es in der Ferne anfängt, 
ſich erſt zwiſchen dieſen beiden Bergen, die es 
von einander trennt, zu ſenken, laͤßt es ſich ſo 
ſanft herunterſteigen, daß der Weg nicht im 
mindeſten ermuͤdet. Verfehlt man aber dieſen 
Weg zwiſchen den beiden Bergen, und geht oben 
in der Hoͤhe fort, ſo iſt man in großer Gefahr 
von dem immer ſteiler werdenden bee. hinun⸗ 
ter zu ſtuͤrzen. 

Der Berg, woralf die Ruinen ſtehen, it 
allenthalben felſigt, der andre aber linker Hand 
daneben, welcher durch das Thal abgeſondert 
wird, iſt uͤberall gruͤn, und oben auf dem Gipfel 
deſſelben find die Viehweiden, durch nach Art et 
ner Mauer aufgeworfne Steine, abgetheilt. Der 
gruͤne Berg aber iſt wenigſtens dreimal ſo hoch, 
wie der, auf dem die Ruinen ſtehen. 
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Ich fing an, den gruͤnen Berg hinauf zu 
klettern, der doch auch ziemlich ſteil iſt, und als 
ich nun weit uͤber die Haͤlfte gekommen war, 
ohne mich umzuſehen, ging es mir beinahe wie 
dem Wagehalſe, der den Mamtorberg hinauf— 
kletterte: denn als ich mich umſahe, war mein 
Auge nicht an die entſetzliche Höhe gewoͤhnt; 
Caſtleton lag mit der ganzen umliegenden Ge 
gend, wie eine Landcharte unter mir, die 
Daͤcher der Haͤuſer ſchienen beinahe dicht auf 
der Erde, und der Ruinenberg ſelber zu e 
Fuͤßen zu liegen. 

Mir ſchwindelte vor dieſem Anblick, und 
ich hatte alle mögliche Vernunftgruͤnde noͤthig, 
um mich zu uͤberzeugen, daß ich ohne Gefahr ſey, 
denn ich konnte ja auf alle Fälle, den grünen 
Hafen, welchen ich hinaufgeklettert war, nur 
wieder hinunterrutſchen. Endlich gewoͤhnte ich 
mich an dieſen Anblick, bis er mir wirklich Ver: 
gnuͤgen machte. Ich kletterte nun ganz bis auf 
den Gipfel des Berges, wo ich uͤber die Wieſen 
hinging, und endlich an den Weg kam, der ſich 
zwiſchen den beiden Bergen allmaͤlig hinun⸗ 
terſenkt. 
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Oben auf dem Gipfel des grünen Berges 
melkten die Hirtinnen ihre Kuͤhe, und kamen 
dann mit den Milcheimern auf den Koͤpfen eben 
dieſen Weg herunter‘ 

Eine ſchoͤne Gruppe war es, da ſich einige 

dieſer Maͤdchen, indem es an zu regnen fing, 
mit thren Milcheimern unter ein uͤberhangendes 
Felſenſtuͤck am Wege gefluͤchtet hatten, worunter 
fie auf naturlichen ſteinernen Baͤnken ſaßen, 
und vertraulich mit einander ſchwatzten. 

Mein Weg fuͤhrte mich wieder in die Stadt, 
woraus ich Ihnen ſchreibe, und die ich nun im 
Begriff bin zu verlaſſen, um meine Ruͤckreiſe 
nach London anzutreten, wozu ich aber wohl nicht 
ganz denſelben Weg wieder nehmen werde. 


Northhampton, den sten Juli. 


Da ich von meinem Schuſter in Caſtleton, 
der gar zu gerne mit mir gereißt waͤre, Abſchied 
genommen hatte, fo ging ich nun nicht auf Ti⸗ 
deswell, ſondern Wardlow, welches näher iR, 
wieder zuruͤck. 


1 
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In dieſer Gegend traf ich einen einzelnen 
Gaſthof, wo nur die Frau zu Hauſe war, die 
mir erzaͤhlte, daß ihr Mann in den Bleiminen 
(Lead Mines) arbeite, und daß die Hoͤhle von 
Caſtleton, und alles was ich geſehen habe, gegen 
dieſe Leadmines gar nicht in Betrachtug komme. 
Ihr Mann koͤnne mich darinn herumführen. 

Da ich ihr mein Mittagseſſen bezahlen 
wollte, machte fie mir den Einwurf, daß ich kei⸗ 
nen Ale und keinen Branntwein getrunken habe, 
wovon ſie eigentlich ihren Verdienſt haben muͤſſe, 
und mir alſo nicht gut die Rechnung machen 
koͤnne, worauf ich mir denn einen Krug Ale 
geben ließ, ohne ihn zu trinken, um ihre Rech⸗ 
nung zu berichtigen. 2 

In eben dieſem Gaſthofe bekam ich! meinen 
Wirch aus Tideswell wieder zu ſehen, der aber 
nicht, wie ich zu Fuß gegangen, ſondern ſehr 
ſtolz geritten kam. e 
ö Da ich nun von da weiter ging, und die Berge 
wieder vor mir aufſtiegen, welche mir von mei⸗ 
ner Hinreiſe noch bekannt waren, las ich gerade 
im Milton die Schöͤpfungsſcene, welche der 
Engel dem Adam ſchildert, wie ſich das Waſſer 
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ſenkt, und die nackten eee breiten Ruͤcken 
emporheben. 


Immediately the Mountains huge appear 
Emeigent, and their broad bare Backs 
N | upheave 
Into che Clouds, their Tops aſcend the Sky. 


Mir war es, indem ich dieſe Stelle las, 
als ob alles, was um mich her war, erſt wurde, 
und die Berge ſchienen wirklich vor meinen Au— 
gen emporzuſteigen, ſo lebhaft wurde mir dieſe 
Scene. 


Etwas ähnliches empfand ich bei meiner 
Herreiſe, da ich gerade einem Berge gegenuͤber 
ſaß, deſſen Spitze blos mit Bäumen bewachſen 
war, und im Milton die koloſſaliſche Beſchrei— 
bung von dem Streit der Engel las, wo die ab⸗ 
gefallenen Engel ihre Gegner mit einem ſtarken 
Bombardement angreifen, dieſe ſich aber dager 
gen vertheidigen, indem ein jeder einen Berg 
gleichſam dben beim Schopf ergreift, ihn mit 
der Wurzel ausreißt, und ſo in ſeinen Haͤnden 
aufgehaben traͤgt, um ihn auf die Feinde zu 
fchleudern. | 

Q 


— — they ran, they flew 
From their Foundations looſ'ning to and 


fro 

They pluck't the ſeated Hills with all their 
Load, 

Rocks, Waters, Woods, and by the chaggy 
Tops 


Uplifting bore them in their Hands. — — 


Mir daͤuchte, als ſaͤhe ich den Engel ſte— 
hen, wie er den Berg, der vor mir lag ; in 
den Luͤften ſchuͤttelte. 

Als ich den Abend, da es ſchon dunkel war, 
in das letzte Dorf vor Matlock kam, entſchloß 
ich mich die Nacht da zubleiben, und erkundigte 
mich nach dem Gaſthofe, von dem man mir 
ſagte, daß er am Ende des Dorfs ſey. Allein 
ich ging beinahe bis um Mitternacht, ehe ich an 
das Ende des Dorfs kam, das faſt gar kein Ende 
zu haben ſchien. Bei meiner Herreiſe mußte ich 
entweder nicht auf dieß Dorf zugekommen, oder 
auf feine Länge gar nicht aufmerkſam gewe⸗ 
ſen ſeyn. 

Ermuͤdet und halb krank kam ich endlich in 
dem Gaſthofe an, wo ich mich in der Kuͤche ans 
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Feuer feste, und zu eſſen verlangte. Als man 
mir ſagte, ich koͤnne kein Bette bekommen, ließ 
ich mich ſchlechterdings nicht wieder wegtreiben, 
ſondern ſagte, ich wolle die Nacht beim Kamin— 
feuer ſitzen bleiben, welches ich denn auch that, 
und mich mit dem Kopfe auf den an legte, 
um zu Schlafen. 


Da man nun glaubte ich ſchliefe, hörte ich 
in der Kuͤche uͤber mich deliberiren, was ich 
wohl fuͤr ein Menſch ſeyn moͤge. Eine Frau 
nahm meine Parthei, und ſagte: I dare fay, he 
is a well bred Gentleman, (ich glaube er iſt ein 
Menſch von gutem Stande); eine andre widerlegte 
ſie damit, daß ich zu Fuße ginge, und ſagte: he is 
a poor travelling Creature! (er iſt ein armes her⸗ 
umwanderndes Geſchoͤpf). Von dieſem poor tra- 
velling Creature gellen mir noch die Ohren, wenn 
ich daran denke, denn es ſcheint mir alles Elend 
eines Menſchen, der nirgends eine Heimath 
hat, und die Verachtung der er ausgeſetzt iſt, 
in kurzen Worten auszudruͤcken. 


5 Endlich, als man ſahe, daß ich doch ein— 
mal da blieb, gab man mir ein Bette, als ich es 
A 2 
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gar nicht mehr vermuthete. Und da man am 

torgen einen Schilling von mir forderte, gab 
ich ihnen eine halbe Krone, worauf ich mir nichts 
wieder herausgeben ließ, um das poor travelling 
Creature von mir abzuwaͤlzen. Man entließ mich 
darauf mit vieler Hoͤflichkeit und Entſchuldigun⸗ 
gen, und ich ſetzte nun vergnuͤgt meinen Weg 
weiter fort. 

Als ich durch Matlock Nie war, ging 
ich nicht wieder auf Darby, ſondern links auf 
Nottingham zu. Hier verlohren ſich allmaͤlig 
die Berge, und mein Weg fuͤhrte mich wieder 
uͤber Wieſen und Felder. 

Hier muß ich noch erinnern „ daß Peak 
eigentlich eine Spitze oder Gipfel heißt; der 
Peak oder hohe Peak von Darbyſchire will 
alſo ſo viel ſagen, als der Theil dieſer Provinz, 
wo ſie am gebirgigſten iſt, oder ihre Berge am 
hoͤchſten ſind. 

Gegen Mittag kam ich doch wieder auf 
eine Anhoͤhe, wo ich einen einzelnen Gaſthof 
traf, der eine ſonderbare Inſchrift auf dem 
Schilde fuͤhrte, die in Reimen war, und ſich 
mit den Worten endigte, refrefh, and then 
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ge on! (erfriſche dich, und dann reiſe 
weiter. | 
Oben über dem Schilde ſtand,  Enter- 
tainment for Horfe and Man (Bewir⸗ 
thung für Roß und Mann), welches ich an meh⸗ 
rern Schilden geleſen habe. Sonſt iſt Dealer 
in foreign Liquors die gewoͤhnlichſte Inſchrift an 
den kleinen Gaſthoͤfen. 

Ich aß hier zu Mittage, und bekam ein 
Stuͤck kaltes Fleiſch und Sallat. Dieſes oder 
Eier und Sallat, war mein gewoͤhnliches Abend⸗ 
und Mittageſſen, in den Gaſthoͤfen, wo ich ein⸗ 
kehrte, ſelten erhielt ich einmal etwas warmes. 
Den Sallat, wozu ich alle Ingredienzien be— 
kam, mußte ich mir immer ſelber machen, wel⸗ 
ches hier jo gebraͤuchlich ift, 

Mein Weg war ziemlich angenehm, aber 
die Gegend hier eben nicht ſehr abwechſelnd. 
Indeß war ein gar ſchoͤner Abend, und da ich 
kurz vor Sonnenuntergang durch ein Dorf kam, 
gruͤßten mich verſchiedne Leute, die mir begeg⸗ 
neten, damit, daß fie ſagten: fine night oder 
fine Evening! (Ein ſchoͤner Abend!) — 
So pflege ich auch zuweilen von Leuten, die mir 

223 
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begegnen, gegruͤßt zu werden, indem fie fagerr:* 
how do yo do? (Was macht ihr?), worauf 
man denn antwortet: Ithank you! — Dieſe 
Art zu gruͤßen muß einem Fremden ſehr ſonderbar 
vorkommen, der von einem Meuſchen, den 
er in ſeinem Leben nicht geſehen hat ‚auf ein⸗ 
mal gefragt wird, was er mache, oder wie er 
ſich befinde? ; 
Als ich durch das Dorf war, kam ich uͤber 
ein grünes Feld, wo ich an der Seite wieder ei⸗ 
nen einzelnen Gaſthof antraf. Die Wirthinn 
ſaß am Fenſter, ich fragte ſie, ob ich die Nacht 
da bleiben koͤnne, fie ſagte, nein! und ſchob mir 

das Fenſter vor der Naſe zu. f 
Hierbei fielen mir alle die Begegnungen von 
der Art wieder ein, denen ich hier ſchon ausge— 
ſetzt geweſen war, und ich konnte mich hier nicht 
enthalten, meinen Unwillen über die Inhoſpi⸗ 
talitaͤt der Engländer laut zu aͤußern, der ſich aber 
doch bald wieder legte, da ich weiter ging, und 
die Faͤlle, wo ich gut aufgenommen war, da— 
gegen rechnete. f 
Endlich kam ich noch fruͤh genug an einen 
andern Gaſthof, auf deſſen Schilde ſtand: Na⸗ 
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vigatiom Inn (Schifferherberge), weil die 
Kohlenſchiffer von der Trent hier ihre Nie 
derlage haben. | 

Eine wildere, rauhere Art von Menſchen 
habe ich denn noch nie geſehen, als dieſe Kohlen: 
ſchiffer, welche ich hier in der Kuͤche verſammlet 
antraf, und in deren Geſellſchaft ich jest den 
Abend zubringen mußte. 

Ihre Stimme, ihre Kleidung, ihr Anſe— 
hen, alles war rauh und fuͤrchterlich, und ihre 
Ausdruͤcke noch mehr; denn faſt kein Wort ging 
ihnen aus dem Munde, wo fie nicht ein God 
damm me! hinzuſetzten, und ſo dauerte das 
Fluchen, Zanken und Schwoͤren in einem fort, 
mir aber that keiner von ihnen etwas zu leide, 
ſondern jeder trank meine Geſundbeit, und ich 
nahm mich denn auch wohl in Acht, nicht zu 
vergeſſen, wieder ihre Geſundheit zu trinken, 
denn meine Begegnung von dem Wirth in 
dem Gaſthofe bei Matlock war mir noch im 
friſchen Andenken; fo oft ich alſo trank unter: 
ließ ich nicht zu fagen: Your Health Gent- 
lemen all! 
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Wenn ſich ein Paar Engländer zanken, ſo 
ſcheint doch alles mehr in Thaten, als in Wor⸗ 
ten zu beſtehen, ſie ſprechen wenig, und wiederho— 
len oft das Geſagte, mit einem hinzugefuͤgten 
God damm you! Ihr Zorn kocht inwendig, und 
bricht bald in Thaͤtlichkeiten aus. | 

Die Wirthinn, welche mit in dieſer Sefell 
ſchaft in der Küche ſaß, war demohngeachtet 
koeffirt, und that ziemlich vornehm. 

Nachdem ich gegeſſen hatte, eilte ich, zu 
Bette zu kommen, ſchlief aber ziemlich unruhig, 
weil die Schiffer faſt die ganze Nacht hindurch 
lermten und tobten. — Am Morgen, da ich 
aufſtand, war keiner mehr von tönen zu Biere 
und zu ſehen. 

Ich hatte nun nur noch einige Meilen bis 
Nottingham, das * gegen Mittag er⸗ 
reichte. 

Dieß ſchien mir unter allen Städten A ‚bie 
ich außer London geſehen habe, die ſchoͤnſte und 
netteſte zu ſeyn. Alles hatte hier ein modernes 
Anſehen, und ein großer Platz in der Mitte gab 
kaum einem Londner Square an Schoͤnheit et⸗ 
was nach. 
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Aus der Stadt fuͤhrt ein ſchoͤner Fußweg 
uͤber die Wieſe nach der Heerſtraße zu, wo uͤber 
die Trent eine Bruͤcke geht. Nicht weit von 
dieſer Bruͤcke war ein Gaſthof, wo ich zu Mit⸗ 
tag aß, aber nichts wie Brodt und Butter be⸗ 
kommen konnte, wovon ich mir denn einen 
Toaſt machen ließ. | 

Nottingham liegt in der Höhe „ und as 
fih in der Ferne mit feinen. netten hohen Haͤu⸗ 
ſern, rothen Dächern, und Thuͤrmen ganz vor; 
trefflich aus. Noch von keiner Stadt in Eng⸗ 
land habe ich einen jo ſchoͤnen Proſpekt geſehen. 
Ich kam nun durch viele Dörfer, als Rud⸗ 
dington, Bradmore, Wanne nach Co- 
ſtal, wo ich die Nacht blieb. 

Dieſen ganzen eee hoͤrte ich von 
den Doͤrfern ein Gelaͤute, welches vielleicht ir⸗ 
gend ein Feſt anzeigte, das hier gefeiert wurde. 
Es war ein truͤber Himmel, ich fuͤhlte mich et⸗ 
was krank, und dieß Gelaͤute machte mich noch 
dazu ſchwermuͤthig und melancholiſch. 

In Caſtol waren drei Gaſthoͤfe dicht neben 
einander, in welchen, ſchon nach dem aͤußern 
der Häuſer zu urtheilen, die außerſte Armuth 
Ds 
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herrſchte. In dem, worinn ich einfehrte, war 
nur die Frau allein zu Haufe. Noch ein kran⸗ 
ker Fleiſcher, und ein kranker Fuhrmann kehrten 
hier den Abend ein, alſo kamen hler lauter 
Kranke zuſammen, wodurch ich noch ſchwermuͤ— 
thiger wurde. Ich fuͤhlte den Abend eine Art 
von Fieber, ſchlief die Nocht unruhig, und blieb 
den andern Morgen ſehr lange im Bette liegen, 
bis mich die Wirthinn weckte, indem ſie ſagte, 
ſie ſey meinetwegen beſorgt geweſen. Nun nahm 
ich mir auch vor, von Lelceſter aus, mit der 
Poſtkutſche zu fahren. 

Ich hatte nur noch vier Meilen bis 8 ou 100 
borough, einer kleinen nicht ſehr anſehnlichen 
Stadt, wo ich erſt ſpaͤt um Mittag ankam, und 
mir in dem letzten Gaſthofe auf dem Wege nach 
Leiceſter zu, zu eſſen geben ließ. Hier begegnete 
man mir wider Vermuthen zum erſtenmale wie⸗ 
der wie einem Gentleman, und ließ mich in dem 
Parlour oder Fremdenzimmer eſſen. 

Von Loughborough (Lofborro) bis 
Leiceſter (Leſter) waren nur noch zehen 
Meilen, aber der Weg ſehr ai und e 
guem zu gehen. 
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Ich kam durch einen Flecken, Nahmens 
Mountſorrel, der vielleicht von einem klei— 
nen Huͤgel am Ende deſſelben ſeinen Nahmen 
hat. Uebrigens war bis Leiceſter eine große Ebne. 

Gegen Abend kam ich auf einer angenehmen 
Wieſe vor Leicefter an, über welche mich ein 
Fußweg in die Stadt fuͤhrte, die ſich, da ſie in 
der Laͤnge vor mir lag, recht gut ausnahm, und 
groͤßer ſchien, wie ſie wirklich iſt. 72 

Ich ging eine lange Straße hinauf, ehe ich 
an das Haus kam, wu die Poſtkutſchen abge⸗ 
hen, und welches zugleich ein Gaſthof iſt. Ich 
erfuhr hier, daß denſelben Abend noch eine Sta⸗ 
ge nach London abginge, die aber inwendig ſchon 
beſetzt ſey, allein auswendig ſey noch Platz. 

Da ich jetzt eilen mußte, um wieder zuruͤck 
nach London zu kommen, weil die Zeit heran⸗ 
ruͤckte, wo der Hamburger Schiffer, mit dem 
ich zuruͤckfahren will, ſeine Abreiſe beſtimmt hat, 
fo entſchloß ich! mich bis Northhamp— 
ton einen Platz auswendig auf der Kutſche zu 
nehmen. 

Aber an dieſe Fahrt von Leiceſter bis woa 
hampton will ich denken, ſo lang ich lebe. 
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Die Kutſche fuhr vom Hofe durch das Haus. 
Die andern Paſſagier ſtiegen ſchon auf dem Hofe 
ein, wir an der Auſſenſeite aber mußten auf der 
oͤffentlichen Straße erſt hinaufklettern, weil wir 
ſonſt mit unſern Köpfen nicht unter dem Thor; 
wege durchgekommen waͤren. 

Meine Gefährten oben auf der Kutſche waren 
ein Bauer, ein junger Menſch der noch ganz 
ordentlich gekleidet war, und ein Mohrenjunge. 

Das Hinaufklettern allein war ſchon mit 
Lebensgefahr verknuͤpft, und als ich nun oben 
war, kam ich gerade an eine Ecke auf der Kutſche 
zu ſitzen, wo ich mich bloß mit einer Hand an 
einem kleinen Griff halten konnte, der an der 
Seite der Kutſche angebracht war. Ich ſaß dem 
Rade am naͤchſten, und ſobald ich herunter ſtuͤrz⸗ 
te, ſah ich einen gewiſſen Tod vor Augen. Um 
deſto feſter hielt ich mich an den Griff, und um 
deſto behutſamer ſuchte ich mich im ee 
zu erhalten. 

Nun rollte es mit der entſetzlichſten Ge⸗ 
ſchwindigkeit in der Stadt auf den Steinen fort, 
und wir flogen alle Augenblick in die Höhe, fo 
daß es beinahe ein Wunder war, daß wir immer 
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wieder auf die Kutſche zurück, und nicht einmal 
nebenher fielen. So ging es nun auch, ſo oft 
wir durch ein Dorf oder eine Anhoͤhe hinunter 
kamen. f 

Endlich, ward mir dieſer Zuſtand, in beſtaͤn⸗ 
diger Lebensgefahr zu ſchweben, unertraͤglich, 
und als es einmal bergan, und alſo etwas langs 
ſam ging, kroch ich oben von der Kutſche hinten 
in die Schoßkelle, welche hier the Bal ket heißt. 

In the Bafker you will he ſhaken to Death! 
(in der Schoßkelle werdet ihr zu Tode geſchuͤttelt 
werden!) ſagte der Mohrenjunge, und ich nahm 
dieß fuͤr eine Hyperbel an. 

Bergan ging es auch recht ſanft und gut, 
und ich war zwiſchen den Koffern und Gepaͤcke 
beinahe eingeſchlafen; aber wie erſchrack ich, da 
es auf einmal wieder Bergunter ging, und die 
Koffer und alles ſchwere Gepaͤck um mich an zu 
tanzen und an zu leben fing, wobei ich alle Au— 
genblicke, ſolche entſetzliche Stoͤße erhielt, daß 
ich glaubte, mein Lebensende ſey gekommen, und 
nun fand ich, daß der Mohrenjunge keine Hys 
berbel geſagt hatte; alles mein Schreien half 
nichts, ich mußte beinahe eine Stunde aushal⸗ 
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ten, bis es wieder bergan ging, wo ich denn ganz 
muͤrbe und zerſchlagen wieder oben auf die Kurz 
ſche kroch, und meinen vorigen Sitz einnahm. 
Sagte ich es euch nicht, daß ihr wuͤrdet zu Tode 
geſchuͤttelt werden? redete mich der Mohrenjunge 
an, als ich wieder heraufgekrochen kam, und ich 
ſchwieg ganz ſtill. — Dieß ſchreibe ich einem 
jeden zur Warnung, dem es etwa einmal ein— 
fallen ſollte, ohne es gewohnt zu ſeyn, auf der 
Outfide einer Eugliſchen Poſtkutſche, oder gar 
in dem Bal ket zu fahren! | 

Gegen Mitternacht kamen wir in Har bo— 
rough ſan, wo ich mich nur ein wenig ausruhen 
konnte, und dann gings wieder im vollen Jagen 
durch eine Menge Dörfer fort, ſo daß wir in eini— 
gen Stunden noch vor Tagesanbruch in North: 
hampton ankamen, das doch drei und dreißig 
Meilen von Leieeſter entfernt iſt. 

Von Harborough bis Northhampton hatte 
ich noch eine fuͤrchterliche Reiſe, es regnete bei— 
nahe in einem fort, und ſo wie wir auswendig auf 
der Kutſche vorher vom Staub bedeckt worden 
waren, ſo wurden wir nun vom Regen durchnetzt. 
Mein Nachbar, der junge Menſch, welcher nes 
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ben mir in der Mitte ſaß, ſchlief noch dazu de⸗ 
ſtaͤndig ein, und indem er alle Augenblicke mit 
der ganzen Laſt feines Körpers auf mich fiel, 
fehlte wenig, daß er mich ganz von meinem Sitz 
hinunterdraͤngte. 

Endlich kamen wir nd in Northhampton 
an, wo ich mich ſogleich zu Bette legte, und 
beinahe bis an den Mittag geſchlafen habe. 
Morgen fruͤh denke ich nun von hier mit der 
Poſtkutſche meine Reiſe nach London weiter 
fortzuſetzen. 


London, den ı4ten Juli. 


Die Reiſe von Northampton bis London 
kann ich wiederum keine Reiſe, ſondern nur eine 
Bewegung von einem Orte zum andern in einem 
zugemachten Kaſten, nennen, wobei man etwa 
mit ein Paar Leuten, die ſich auf eben die Art 
fortbewegen laſſen, wenn das Gluͤck gut iſt, kon⸗ 
verſiren kann. 4 

Bei mir war das Gluͤck ſo gut nicht, denn 
meine drei Reiſegefaͤhrten waren Pächter, die fo 
feſt ſchliefen, daß ſie durch die herzhafteſten 
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Kopfſtoͤße, womit ſie ſich einander begruͤßten, 
nicht aufgeruͤttelt wurden. 

Ihre von Bier und Brantwein 1 
nen Geſichter lagen wie dicke, todte Fleiſchmaſ— 
fen vor mir. — Und wenn fie einmal erwach⸗ 
ten, ſo waren Schafe, womit ſie hene 
ihr erſtes und ihr letztes Wort. 

Der eine unter ihnen aber war von den 
uͤbrigen beiden ſehr verſchieden: ſein Geſicht war 
gelb und hager, ſeine Augen tief eingefallen, 
ſeine langen gelben Finger ſchlotterten an ſeinen 
Haͤnden, er ſahe aus wie Geiz und Men— 
ſchenhaß. 

Das erſtre war er, denn er weigerte ſich auf 
jeder Station, dem Kutſcher das gewoͤhnliche 
Trinkgeld zu geben, was doch alle gaben, und 
jeder Heller, den er bezahlen mußte, preßte ihm 
ein God damm! aus dem Herzen. 

Wenn er im Wagen ſaß, ſcheute er das 
Licht, und machte, wo er nur konnte, alle Fen- 
ſter zu, wenn ich nicht zuweilen eins wieder auf— 
riß, um gleichſam nur einen Anblick von den rei⸗ 
zenden Gegenden zu haſchen, vor denen wir im 
Fluge vorbeifuhren. 
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Unſer Weg ging über Newport Pag 

nel, Dunſtable, St. Albans, Barnet, 

bis Iſlington oder vielmehr London ſelbſt. 

Aber die Nahmen ſind auch nun alles, was ich 
von dieſen Oertern zu ſagen weiß. 


In Dunſtable, wo mir recht iſt, fruͤh⸗ 
ſtuͤckten wir, und es ward hier alles, wie es auch 
bei uns auf den Poſtwagen gebraͤuchlich iſt, von 
den Paſſagiers gemeinſchaftlich bezahlt. Ich 
hatte mir, weil ich dieß nicht wußte, beſonders 
Kaffee beſtellt; allein weil er einmal da war, 
tranken die drei Paͤchter mit, und ließen mich 
wieder von ihrem Thee mittrinken. 


Sie fragten mich, aus welchem Theile 
der Welt ich ſey, anſtatt daß man bei uns 
fraͤgt, was fuͤr ein Landsmann einer iſt. 


Das wir nun gefruͤhſtuͤckt hatten, und wies 
der in dem Wagen ſaßen, ſchienen die Paͤchter, 
den hagern ausgenommen, ordentlich aufzule⸗ 
ben, und fingen Religions und politiſche 
Diſeourſe an. 


N 


( 254 ) 

Der eine brachte die Geſchichte von Sim⸗ 
ſon aufs Tapet, welche ſein Pfarrer neulich er— 
klaͤrt hatte, und machte ſich doch ſſelbſt allerlei 
Zweifel gegen das große Thor, was Simſou 
getragen, und die Fuͤchſe mit den Feuerbränden 
zwiſchen den Schwaͤnzen, ob er gleich ſonſt in 
ſeinem Glauben feſt war. 


Sie erzaͤhlten ſich darauf allerlei Geſchicht— 
chen aus der Bibel, nicht als ob ſie dieſelben 
ſchon als bekannt vorausſetzten, ſondern fie ir- 
gendwo als angenehme Hiſtorien hätten erzählen 
hoͤren. Das meiſte hatten ſie auch von ihrem 
Pfarrer gehoͤrt, und nicht ſelbſt geleſen. 


Der eine fing darauf von den Juden im 
alten Teſtament an, und daß die jetzigen davon 
abſtammten. — 

Sie find in Ewigkeit verdammt! — ſagte 
der andre ſo kaltblütig und zuverſichtlich, als ob 
er fie ſchon lichterloh brennen ſaͤhe. 


Wir bekamen nun ſehr oft neue Paſſagier, 
die zuweilen nur eine Strecke mitfuhren, und 
dann wieder abſtiegen. Unter andern eine Brant⸗ 
weinsbrennerinn aus London, die uns mit einer 
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Erzählung aller der ſchrecklichen Auftritte, bei dem 
letzten Aufruhr in London unterhielt. Beſon— 
ders auffallend war mir, wie ein Kerl ihrem 
Hauſe gegenuͤber ſo wuͤthend war, daß er auf 
der Mauer eines ſchon halbabgebrannten Hauſes 
ſtand, und noch mit eigenen Haͤnden die Stei— 
ne loszureißen ſuchte, welche das Feuer hatte 
ſtehen laſſen, bis er erſchoſſen ward, und ruͤck— 
lings in die Flamme fiel, 


Endlich kamen wir denn im vollem Regen 
ohngefaͤhr um ein Uhr in London an. Ich hatte 
in Northhampton fuͤr die ſechs und ſechzig Mei— 
len bis London, ſechzehn Schillinge vorausbezah—⸗ 
len muͤſſen. Dieß ſchien der Kutſcher nicht ge— 
wiß zu wiſſen, und fragte mich daher, ob ich 
ſchon bezahlt habe, welches er mir doch nun auf 
mein Wort glauben mußte. 


Ich ſahe aus, wie ein halber Wilder, da ich 
in London wieder ankam; demohngeachtet nahm 
mich Herr Pointer, bei dem mein Koffer 
ſtand, ſehr freundſchaftlich auf, und ließ ſich uͤber 
Tiſche meine Abentheuer von mir erzaͤhlen. 
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Ich befuchte den Abend noch Herrn Leon— 
hardi, welcher mich, weil ich wegen der Paar 
Tage, die ich etwa noch auf guten Wind warten 
mußte, kein Logie miethen wollte, bis dahin in 
Freemaſons Tavern unterbrachte. 


Allein hier in Freemaſons Tavern warte ich 
nun ſchon acht Tage, und der Wind weht noch 
beſtaͤndig von Hamburg her, ſtatt daß er hinwe⸗ 
hen ſollte, welches ich nun herzlich wuͤnſche, weil 
ich doch den hieſigen Aufenthalt faſt gar nicht 
mehr nuͤtzen kann, indem ich mich beſtaͤndig be⸗ 
reit halten muß, zu Schiffe zu gehen, ſobald der 
Wind umſchlaͤgt, und mich alſo nicht weit vor 
ſteigen darf. 


Alles iſt jetzt voll von Rockinghams f 
Tode, und der darauf erfolgten Veraͤnderung 
des Miniſteriums. Daß For feine Stelle nie: 
dergelegt hat, daruͤber iſt jedermann aufgebracht, 
und doch iſt es ſonderbar, alles nimmt Theil an 
ihm, und intereſſirt ſich fuͤr ihn, wie fuͤr je— 
manden, von dem es einem leid thut, wenn man 
ſchlecht von ihm denken ſoll. 7 


f 
( 27) | 

Am Dienſtage war eine der wichtigften Der 

batten im Parlamente. Fox war aufgefordert, 

ſeine Gruͤnde der Nation darzulegen, warum er 

reſignirt habe. Um eilf Uhr war das Haus von 

Zuſchauern ſchon ſo voll, daß niemand mehr 

dariun Platz finden konnte; und um drei Uhr 

gehen doch erſt die Debatten an, die dießmal bis 
den Abend um zehn Uhr dauerten. 


Gegen vier Uhr kam For. Alles war voll 
Erwartung. Er ſprach mit großer Heftigkeit, 
ließ es aber dennoch merken, wie ſehr er dieſe 
Heftigkeit maͤßige, und als er nun den Schritt 
den er gethan, mit allen Gruͤnden vertheidigt 
hatte, und nun ſagte: now I ſtand here again, 
poor as I was, &c. nun ſtehe ich hier wieder, 
arm wie ich war! u. ſ. w. ſo war dieß wirklich fuͤr 
den Zuhoͤrer ruͤhrend und erſchuͤtternd. 


Der General Conway ſagte darauf ſeine 
Gruͤnde, worum er nicht abdankte, ob er gleich 
mit Herrn Fox und Burke einerlei politiſche 
Grundſaͤtze habe: er ſey nehmlich in Anſehung 
der Independenz von Amerika, der beſſern Re⸗ 
prälentation des Volkes im Parlamente, und 
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der Irrlaͤndiſchen Angelegenheiten, mit ihnen eis 
nerlei Meinung, glaube aber nicht, daß der jetzige 
Miniſter, Graf Schelburn, gegen dieſe Grund— 
ſaͤtze handeln werde, ſobald er dieß thun wuͤrde, 
reſignirte er ebenfalls, aber nicht eher. 

Nun ſtand Burke auf, und redete in ſehr 
blumenreichen Ausdruͤcken zum Lobe des verſtor— 
benen Marquis von Rockingham. Als er kein 
hinlaͤngliches Gehoͤr fand, und viel um ſich plaudern 
und murmeln hoͤrte, ſagte er mit großer Hef— 
tigkeit, und Gefuͤhl beleidigter innerer Wuͤrde: 
Das iſt keine Behandlung fuͤr ein ſo 
altes Parlamentsglied, als ich bin, 
und ich will gehoͤrt ſeyn! — worauf fos 
gleich eine allgemeine Stille herrſchte. 

Nachdem er nun noch ſehr vieles zu Rocking⸗ 
hams Lobe geſagt hatte, fing er an: was den 
General Conway anbeträfe, daß dieſer im Minis 
ſterium bleiben wolle, ſo erinnere er ſich dabei 
einer Fabel aus ſeiner Kindheit, wo der Wolf 
vorgeſtellt wird, wie er die Geſtalt eines Scha— 
fes annimmt, und von einem Lamme in den 
Stall gelaffen wird, welches zwar zu ihm ſagt: 
Mama, wo habt ihr die großen Naͤgel und die 
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ſcharfen Zähne her? Demohngeachtet aber ihn 
hineinlaͤßt, worauf er die ganze Heerde erwuͤrgt. 
Was nun den General Conway anbetraͤfe, ſo 
käme es ihm gerade ſo vor, als ob das Schaf 
zwar die Naͤgel und Zaͤhne des Wolfes bemerkte, 
demohngeachtet aber, ſo gutmuͤthig waͤre, zu glau— 
ben, der Wolf werde wohl ſeine Natur aͤndern, 
und ein Lamm werden. Er wolle damit gar 
nicht auf den Graf von Schelburn zielen, nur 
ſo viel ſey gewiß, daß die jetzige Adminiſtration, 
noch tauſendmal ſchlechter ſey, als ſie unter dem 
Lord North (der hier gegenwaͤrtig ſaß) gewe⸗ 
ſen waͤre. f 


Als ich Herrn Pitt zum erſtenmal reden 
hoͤrte, erſtaunte ich, daß ein Mann von ſo ju— 
gendlichem Anſehen auftrat, und indem er ſprach, 
ſo viel Aufmerkſamkeit auf ſich erregte. Er 
ſcheint nicht uͤber ein und zwanzig Jahr zu ſeyn. 
Eben dieſer Pitt iſt nun Miniſter, und zwar 
Chancellor of the Exchequer geworden. 


Es iſt erſchrecklich, was in den Zeitungen, 
wovon hier täglich zwölf und mehrere heraus 
kommen, die es theils mit der Miniſterial theils 
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mit der Antiminiſterialparthei halten, bei dieſer 
Gelegenheit, für Anzuͤglichkeiten geſagt werden. 

Noch in der geſtrigen ſtand, daß Fox, nach— 
dem er gefallen, und Pitt, ein ſo junger Mann, 
Miniſter ſey, er mit Satan, welcher in Miltons 
verlornem Paradieſe, den von Gott beguͤnſtig⸗ 
ten Menſchen erblickt „ausrufe: 0 hatefull 
Sight. 

Am Donnerſtage hat der Koͤnig das Parla⸗ 
ment mit den gewoͤhnlichen Feierlichkeiten auf 
eine beſtimmte Zeit entlaſſen. Ich uͤbergehe dieß, 
weil es ſchon genug beſchrieben iſt. 

Ich habe auch noch in dieſen Tagen den 
Herrn Baron Grothaus, dieſen beruͤhm— 
ten Fußgaͤnger kennen gelernt, an den ich von 
dem Herrn Baron Groote von Hamburg 
aus ein Empfehlungsſchreiben hatte. Er wohnt 
in Cheſterfield Haufe, nicht weit vom General 
Paoli, mit dem er mich bekannt zu machen ver⸗ 
ſprochen hat, wenn ich Zeit habe, ihn noch ein⸗ 
mal zu beſuchen. | 

Uebrigens habe ich dieſe Woche ſehr von 
dem boͤſen Huſten gelitten, den ich mit aus der 
Hoͤhle gebracht habe, ſo daß ich einige Tage nicht 
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habe ausgehen duͤrfen, wo mich die Herrn 
Schoͤnborn und Leonhardi fleißig beſucht, 
und zu meiner Aufmunterung ſehr viel beige: 
tragen haben. 

Ich habe hier von meiner Reiſe außerhalb 

London ſo viel zu erzaͤhlen gehabt, als ich wahr⸗ 
ſcheinlich in Deutſchland von England uͤberhaupt 
werde erzaͤhlen muͤſſen. — Den meiſten Leuten, 
denen ich hier in London von meiner Reiſe er: 
zaͤhle, iſt das, was ich geſehen habe, ganz et— 
was neues. 

Einiges muß ich doch nun noch nachholen, 
was ich in Anſehung der hieſigen Deklamation, 
Ausſprache, und Dialekt, bemerkt, und Ihnen zu 
ſchreiben vergeſſen habe. 

2 Die Engliſche Deklamation ſcheint mir lan⸗ 
ge nicht ſo vieler Abwechſelungen faͤhig zu ſeyn, 
als die unſrige. In den Parlamentsreden, 
Predigten, Theaterreden, ja ſelbſt im gemeinen 
Leben, werden die Perioden am Ende immer 
mit einem gewiſſen ſonderbaren, eintoͤnigen Fall 
der Stimme begleitet, der bei aller ſeiner Mo⸗ 
notonie, doch etwas ſolides und nachdruͤckliches 
hat, und den ein Auslaͤnder ſchwerlich nachah⸗ 
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men lernt. Herr Leonhardi ſchien mir in 
einigen Stellen, die er aus dem Hamlet dekla— 
mirte, dieſen Fall der Stimme ſehr gut zu tref— 
fen. Ferner wird der Accent faſt mehr auf die 
Epytheta als auf die eigentlichen Subſtantive ge— 
ſetzt, die man oft weit dunkler, als ihre Bei— 
wörter nachklingen läßt. — Auf dem Theater 
druͤckt man die Sylben und Woͤrter auſſerordentlich 
deutlich aus, ſo daß man hier immer, in Anſehung 
der Engliſchen Ausſprache und Deklamation, 
wohl am meiſten lernen kann. 

Es gibt in London auch eine Art von beſon— 
derm Dialekt: ſo ſagt man z. B. it a'nt, anſtatt 
it is not, es iſt nicht; I do know, anſtatt Ido 
not know, oder I do'nt know, ich weiß nicht; 
1 do know him, ich kenne ihn nicht; welches 
letztere mich oft getöufcht hat, indem ich eine 
Verneinung fuͤr eine Bejahung nahm. 

Das Wort Sir, (Herr) hat im Engliſchen 
einen gar mannichfaltigen Gebrauch. Mit Sir 
redet der Englaͤnder ſeinen Koͤnig, ſeinen Freund, 
ſeinen Feind, ſeinen Bedienten, und ſeinen Hund 
an; er bedient ſich deſſelben, auf eine hoͤfliche 
Weiſe zu fragen; und der Reduer im Parla- 
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ment, den Uebergang damit zu machen, wenn 
er nicht weiter kann. 4 

So heißt alſo Sir? in einem fragenden 
Tone: was befehlen Sie? — Sir! in einem 
demuͤthigen Tone: gnaͤdigſter König! — Sir! 
in einem trotzigen Tone: es ſtehen ein Paar Ohr⸗ 
feigen zu Dienſte! — zu einem Hunde geſagt, 
bedeutet es eine Tracht Pruͤgel — und in den 
Parlamentsreden mit einer Pauſe begleitet, heißt 
es: ich kann mich nicht ſogleich beſinnen. 

Nichts habe ich haͤufiger hier gehoͤrt, als 
den Ausdruck: never mind it! Laßt das gut 
ſeyn! — Ein Träger ftürzte, und fiel ſich auf 
dem Pflaſter den Kopf entzwei: never mind it! 
ſagte ein Englaͤnder, der vorbei ging. Als ich vom 
Schiffe meinen Koffer auf einem Boote abholen 
ließ, ruderte der Schiffer zwiſchen die Kaͤhne, 
und ſein Junge der vorn ſtand, bekam die ent⸗ 
ſetzlichſten Pruͤgel, weil die andern ihn nicht 
durchlaſſen wollten: Never mind it! ſagte der 
Alte „und ruderte immer zu. ö 

Die Deutſchen, welche lange hier geweſen 
find, reden faſt in lauter Anglieiſmen, als: es 
will nicht thun, anſtatt, es iſt nicht hin— 
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laͤn glich, und dergleichen. Ja einige ſagen 
ſogar: ich habe es nicht geminded, ich habe mich 
nicht daran erinuert, oder daran gedacht. 


Englaͤnder, die Deutſch ſprechen, kennt 
man bald an der Ausſprache des w nach Engli— 
ſcher Art; anſtatt: ich befinde mich wohl, ſagen 
fie, ich befinde mich u ohl, indem das w faft fo 
weich, wie ein ſchnell ausgeſprochnes u klingt. 


Beim Zurechtweiſen auf den Straßen habe 
ih hier ſehr oft eine Art von Formel ger 
hoͤrt: go down the Street, as far as ever you can 
50, and afk any Body, geht die Straße 
hinunter, ſo weit ihr kommen koͤnnt, 
und fragt, wen ihr wollt! — ſo wie wir 
bei uns zu ſagen pflegen: jedes Kind kann Euch 
da zurechtweiſen. | 


Ich habe ſchon bemerkt, daß man in Eng: 
land weit ſchoͤner ſchreiben lernt, als bei ung, 
wahrſcheinlich ruͤhrt dieſes auch mit daher, weil 
in ganz England nur einerlei Hand gebrauchlich 
iſt, worinn ſich die Buchſtaben fo ähnlich ſehen, 
daß man ſie fuͤr gedruckt halten ſollte. 
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Ueberhaupt ſcheint Rede, Schrift, Aus: 
druck und Schreibart, in England weit mehr 
firire zu ſeyn, als bei uns. Der gemeinſte 
Menſch druͤckt ſich in richtigen Phraſen aus, 
und wer ein Buch ſchreibt, ſchreibt doch wenig: 
ſtens korrekt, wenn die Sachen auch noch ſo 
ſchlecht ſind. Denn uͤber den guten Stil ſcheint 
man doch in England einig geworden zu ſeyn. 


Das erbaͤrmlichſte Gewaͤſch habe ich auf 
den Kanzeln gehoͤrt. Ich bin heute in einigen 
Kirchen geweſen, wo die Predigten aus dog— 
matiſchen Heften genommen zu ſeyn ſchienen. 
Es ſoll hier ein Jude wohnen, von dem ſich hie; 
ſige Geiſtliche ihre ar für Geld verfers 
tigen laſſ en. 
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London, den sten Juli. 


Zum letztenmale ſchreibe ich Ihnen heute 
aus London; und zwar aus St. Catharins, 
dem abſcheulichſten Loche in der ganzen Stadt, 
wo ich mich aber deswegen aufhalten muß, weil 
die großen Schiffe auf der Themſe hier anlan— 
den, und abgehen, und wir ſobald der Wind 
ſich dreht, fortſeegeln werden: der hat ſich nun 
eben jetzt gedreht, aber wir ſeegeln erſt Morgen 
fort. Heute kann ich Ihnen alſo noch, ſo viel ich 
weiß, erzaͤhlen. 

Am Montag Morgen zog ich aus Freema— 
ſons Tavern hieher in einen Gaſthof, worinn ein 
deutſcher Wirth iſt, und in welchem alle Ham— 
burger Schiffer einkehren. In Freemaſons 
Tavern betrug meine Rechnung fuͤr acht Tage 
Logis, Fruͤhſtuͤck, und Mittagseſſen, eine Gui⸗ 
nee, neun Schilling und neun Penee, alſo bei— 
nahe zwei Guineen. Fruͤhſtuͤck, Mittagseſſen, 
und Kaffe, war immer ohne Unterſchied jedes einen 
Schilling gerechnet. Fuͤr das Logis bezahlte ich 
nicht mehr als zwoͤlf Schillinge fuͤr die Woche, 
welches nach Verhaͤltniß ſehr wohlfeil war. 
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Bei dem deutſchen Wirth in St. Catharins 
hingegen iſt alles viel wohlfeiler, und man 
ißt, trinkt, und wohnt hier woͤchentlich fuͤr eine 
halbe Guinee. Ich moͤchte aber demohngeach— 
tet keinen rathen, hier lange zu logiren, wer 
ſich in London umſehen will; denn St. Catha⸗ 
rins iſt einer der abgelegenſten und unbequemſten 
Platze in der ganzen Stadt. 


Wer hier vom Schiffe ausſteigt, bekoͤmmt 
dieſe jaͤmmerliche enge ſchmuzige Straße, und 
dieſe den Einſturz drohenden Haͤuſer von London 
zuerſt zu ſehen: und alſo gewiß beim erſten Anblick 
keinen ſehr vortheilhaften Eindruck von dieſer 
praͤchtigen und beruͤhmten Stadt. 


Von Bullſtroatſtreet oder Cavendiſchſquare 
bis St. Catharins iſt beinahe eine halbe Ta— 
gereiſe. Demohngeachtet hat mich Herr Schoͤn— 
born, ſeitdem ich hier wohne, taͤglich beſucht, 
und ich ihn immer die Hälfte Weges zuruͤckbe⸗ 
gleitet. Heute Nachmittag haben wir bei der 
Paulskirche von einander Abſchied genommen. 
Mir iſt dieſer Abſchied ſehr ſchwer geworden. 
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Einen ſehr angenehmen Beſuch erhielt ich 
eben dieſen Nachmittag von Herrn Hanſen, 
einem Mitarbeiter an dem Zoͤllnerſchen Leſe— 
buche fuͤr alle Staͤnde, welcher mir einen Brief 
vom Herrn Prediger Zöllner aus Berlin mit⸗ 
brachte, und gerade in London ankam, da ich 
abreiſen wollte. Er geht in Handlungsgeſchaͤf— 
ten nach Liverpool. 


Dieſe Tage uͤber habe ich denn noch aus 
Langerweile einige Gegenden von London durch: 
ſtrichen. Ich ſuchte geſtern das weſtliche Ende 
der Stadt zu erreichen; allein ſie dauerte eini⸗ 
ge Meilen weit immer noch in einzelnen Haͤuſern 
fort, die aber doch eine Straße ausmachten, bis 
ich endlich, da es ſchon dunkel war, ganz ermüz 
det zurückkehrte, ohne meinen Zweck erreicht 
zu haben. | | 


Nichts macht in London einen heßlichern 
Anblick, als die Fleiſchſcharren, beſonders in 
der Gegend vom Tower. Gedaͤrme und Unrath 
wird alles auf die Straße geworfen, und verur⸗ 
ſacht einen unertraͤglichen Geſtank. 


Ich 


(19) 

Ich habe vergeſſen, Ihnen etwas von der 
Boͤrſe zu ſagen: dieß praͤchtige Gebaͤude iſt ein 
laͤnglichtes Viereck, deſſen Mitte ein offner freier 
Platz iſt, wo ſich die Kaufleute verſammeln. 
Rund herum ſind bedeckte Saͤulengaͤnge, und an 
den verſchiednen Pfeilern ſteht immer der Nahme 
der handelnden Nation verzeichnet, welche man 
hier treffen will, damit man ſich unter der Men⸗ 
ge von Menſchen einander finden koͤnne. Auch 
ſind unter den bedeckten Gaͤngen ſteinerne Baͤnke 
angebracht, die nach einer Wanderung etwa von 
St. Catharins bis hieher zum Ausruhen ſehr 
bequem ſind. 8 


Rund umher an den Wänden find allerlet 
Avertiſſements auf großen, gedruckten Bogen 
angeſchlagen, worunter ich eins von ganz fonderz 
barem Inhalt las. Es ermahnte nehmlich ein 
Engliſcher Geiſtlicher, daß man der ſchaͤndli⸗ 
chen Parlamentsakte zur Duldung der Catho— 
licken nicht dadurch beiſtimmen ſollte, daß man 
etwa ſeine Kinder, zu ihrem ewigen Verderben, 
von ihnen unterrichten und erziehen ließe; ſon⸗ 
dern man ſolle doch ihm, als einem rechtglaͤubi⸗ 
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gen Prieſter der Engliſchen Kirche lieber die en 
Verdienſt zuwenden. 

In der Mitte des freien Platzes ſteht Karl 
des andern ſteinerne Bildſaͤule. — Wenn ich 
hier ſo auf einer Bank ſaß, und dem Gewuͤhle 
zuſah, ſo kam mir doch dieſe Londner Welt, in 
Anſehung der Kleidung und des Aeußern, von der. 
Berliniſchen nicht ſo ſehr verſchieden vor. 

Dicht bei der Boͤrſe iſt ein Laden, wo man 
für einen Penny oder Halfpenny im Vorbeige— 
hen Zeitungen leſen kann, ſo viel man will. Es 
ſteht um dieſen Laden beftändig voller Leute, die 
hier in der Geſchwindigkeit im Stehen eine Weile 
leſen, ihren Halfpenny bezahlen, und dann weis 
ter gehen. 

Auf der Boͤrſe iſt ein kleiner Thurm mit etz 
nem Glockenſpiel, das ſehr angenehm klingt, 
aber nicht mehr als eine ziemlich luſtige Melodie 
ſpielt, die einem in dieſer Gegend beſtaͤndig in 
den Ohren ſchallt. 

Noch iſt mir eingefallen, daß man ier in 
London keines Elementarwerks und keiner Kupfer: 
tafeln zum Unterricht für Kinder beduͤrfte: man 
brauchte ſie nur in die Straßen der Stadt zu 
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führen, und ihnen alle die Dinge ſelbſt, wie fie 
wirklich ſind, zu zeigen. Denn hier iſt dafuͤr ge— 
ſorgt, daß alle Produkte der Kuͤnſte und des 
Fleißes, fo viel wie moͤglich, zur oͤffentlichen Schau 
geſtellt find. Gemaͤhlde, Kunſtwerke, Koſtbar—⸗ 
keiten, alles zeigt ſich hinter den großen Glas: 
ſcheiben und hellen Fenſtern der Gewoͤlbe im 
vortheilhafteſten Proſpekt. Es fehlt auch nie an 
Zuſchauern, welche hier oder da mitten auf den 
Straßen, vor irgend einem Kunſtwerke ſtill ſte⸗ 
hen, und es betrachten. Oft ſcheint eine ſolche 
ganze Straße einem wohlgeordneten Kunſtkabi⸗ 
net zu gleichen. 

Die Squares aber, wo die praͤchtigſten Haͤu⸗ 
ſer ſind, verſchmaͤhen dergleichen Zierrrath, der 
nur den Kaufsmannshaͤuſern anſteht. Auch 
iſts hier lange nicht ſo volkreich, wie in den uͤbri⸗ 
gen Theilen der Stadt. Zwiſchen dem Strande 
und den Squares in London iſt ohngefehr, in An⸗ 
ſehung der Lebhaftigkeit, ein ſolches Verhaͤltniß, 
als zwiſchen dem Muͤhlendamm und der Friedrichs⸗ 
ſtadt, in Berlin. 

Nun, lieber Freund, faͤllt mir he merk⸗ 
wuͤrdiges mehr bei, das ich Ihnen ſchreiben 
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koͤnnte, als daß alles zu unſrer morgenden Ab: 
reiſe fertig iſt. — Dem Herrn Capitain Hi lkes, 
mit dem ich von Hamburg herfuhr, mußte ich 
vier Guineen fuͤr Koſt und Wohnung in der Ka— 
juͤte bezahlen. Herr Capitain Braunſchweig 
aber, mit dem ich wieder zuruͤckfahre, nimmt fuͤnf 
Guineen, weil in London der Einkauf der te: 
bensmittel theurer iſt. 

Und nun haͤtte ich Ihnen denn alle meine 
Fata und Abentheuer, von dem Augenblick an, 
da ich in Hamburg auf der Straße von Ihnen 
Abſchied nahm, erzaͤhlt; ausgenommen meine 
Herreiſe mit Herrn Hilkes. Von dieſer be— 
richte denn noch, daß ſie zu meinem hoͤchſten 
Mißvergnuͤgen vierzehn Tage dauerte, und ich 
drei Tage ſeekrank war. Von der Hinreiſe 
bring' ich Ihnen die Nachricht mit. Und nun 
gruͤßen Sie Biſtern, und leben Sie wohl, 
bis wir uns wiederſehen! 


hi ir. ze 
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